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iereſſaute Auseinanderſetzungen. 
Die Konſervativen waren im deutſchen Partei⸗ 

leben ſtets die rückſichtsloßeſten Politiker. Nach ihrer 

Auffaſfung waren ſie die einzige Partet, die überhaupt 

das Recht hatte, im Staatsweſen politiſche Macht aus⸗ 

zuttben. Wenn ſie auf Grund der politiſchen Ver⸗ 

kältuiſſe einmal gezwungen waren mit andern bürger⸗ 

lichen Parteten zuſammenzugehen, ſo waren die letz⸗ 

teren immer die Leidtragenden. Die Nationallibe⸗ 

ralen, die im Reichstag in den ſiebziger Jahren eine 

nicht unbedeutende Rolle ſpielten, wurden von Bis⸗ 

marck ſo „an die Wand geauetſcht, daß ſie quiekten“, wie 

er ſich ſelbſt ausdrückte.-Welches Schickſal die konſer⸗ 

vatlp⸗freiſinnige Paarung von 1007/08 in Deutſchland 

hatte, iſt noch in beſter Erinnerung. Den Konſer⸗ 

pativen erſchienen zwar die Liberalen gut genug, ihre 

Stimmen für reaktionäre Gefetze mit abzugeben. Auf 

dle Geſtaltung der Geſetze aber blleben die Liberalen 

ohne jeglichen Einfluß. Das zeigte ſich am treffendſten 

bei der Schaffung des Vereinsgeſetzes. Als die Libe⸗ 

ralen bann bei der Beratung der Steuerreform von 

1000 nicht mehr willenlos die agrariſche Intereſſen⸗ 

politik mitmachen wollten, wurden ſie einfach fallen⸗ 

ßeloſſen, und die Konſervativen gründeten mit dem 

Zentrum den ſchwarz⸗blauen Blvck. 

Die Konſervativen haben ſich heute einen anderen 

Namien gegeben. Ihr Geiſt iſt aber völlig der alte ge⸗ 

blleben. In Deutſchland ſind die konſervativen 

Deutſchnationalen heute zwar in, Oppofitivnsſtellung 

gebdrängt, wo ſie in der wiüſteſten Demagogie gegen die 

Reglerungskoalttion auftreten. Der Freiſtaat Danzig 

3 ebrgodte Septſchnatior nlerspie aud ſhiogg hbande 

Rrgierung die Deutſchnationalen, HOie ansſchlaggercher 

Partei ſind. Und hier haben ſie Mbör Gaithen Hett der 

bisherigen Freiſtaatherxlichkelt bewieſen, daß ſte von 

demſelben Schrot und Korn wie der prenßiſche Muſter⸗ 

jnnker Oldenburg⸗Januſchau ſind. Dieſe brutale 

Junkerpolitik hat bisher ſchon zu mancherlei Reibun⸗ 

gen innerbalb der jetzigen Regierungskoalition ge⸗ 

führt. Das Zentrum wagt zwar nichk fonderlich gegen 

den deutſchnationalen Stachel zu lbcken. Es hat hier 

keine ehrlichen Demokraten in ſeinen Reihen vom 

Schlage Erzbergers und Dr. Wirths. Die Schümmer 

und Gaikowski ſind froh, daß ſie ſich un Glanze der 

Regierungsfonne wärmen dürfen- Den chriſtlichen 

Arbeitern können ſie ja nach ihrer Meinung ſelbſt die 

ſchlimmſten Volksauswucherung und reaktionärſte 

Politik als gottgewollte Weltordnung plauſibel ma⸗ 

  
Wirtſchaft“. Zwar wird man auch in dieſer Partei 

ehrliche Demokraten und ſozi Iverſtändige Politiker 

mit der Laterne ſuchen müſſen. Aber ganz kann dieſe 

Partei ſchließlich doch nicht ihre liberale Veraangenheit 

verleugnen. Nachdem es deshalb vereits im Volkstag 

einige Male zu Auseinanderſetzungen zwiſchen 

Deutſchnationalen und Deutſchparteilern gekommen 

war und auch ſchon einmal ein kleiner Froſchmäuſe⸗ 

krieg in der Preſſe erfolgte, richtete vor einigen Tagen 

der Chefredakteur der „Danziger Zeitung“ Dr. Müller, 

der zu'den wenigen aufrechten Demokraten in ſeiner 

Partei gehört, eine ernſte Mahnung an ſeine 

Koalitlonsgenoſſen. Er ſchrieb, daß die Dinge ſo nicht 

weiter gehen könnten, daß die Dentſchnationalen mit 

allen demagogiſchen Mitteln innerhalb der bürger⸗ 

lichen Parteien einen ſchärſſten Konkurrenzkampf ent⸗ 

fofſeln. Dr. Müller war ferner der Meinung, daß es ſich 

hierbei um einen agikatoriſchen Stoßtrupp handelte, 

deſſen Tätigkeit von einſichtigen Kreiſen der Deutſch⸗ 

nationalen mit ſehr gemiſchten Gefühlen betrachtet 

werde. Letzteres wird nun von dem hieſigen deutſch⸗ 

nationalen Organ entſchieden in Abrede geſtellt. Die 

„Danziger Allgemeine Zeitung“ ſchreibt, daß die Stim⸗ 

mung in der Deutſchnationalen Partei „eine durchaus 

einheitliche und gefeſtigte ſei“. Dieſer Meinung ſind 

allerdings auch wir. Wenn es wirklich deutſchnationale 

Idealiſten geben ſollte, die brutale Intereſſenpolitik 

und demagogiſche Agitation ablehnen, ſo würden ſie 

eben nicht der Deutſchnationalen Volkspartei an⸗ 

gehören. 
Das deutſchnationale Organ bat dem Artikel des 

Dr. Müller eine zweiſpaltige Entgegnung gewidmet. 

Es hüttet ſich aber ſchlau, auf einige der von Dr. Müller 

angeſchnittenen Kernfragen. einzugehen. So hatte 

dieſer in ſeinem Artikel die Perſonalpolitik 

kritiſiert, die in Danzig trotz der ſchwierigen Finand⸗ 

lage des Freiſtaates getrieben werde. Auch hatte er 

darauf hingewieſen, daß die Deutſchnationalen einmal 

beichlallene und. Lerküündete Geſetze W⸗ 

  
  

chen. Anders die „Deutſche Partei für Fortſchritt und 
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gunſten einzelner umgehen. Damit war wohl die zelſtonen oder neuen Kompromifſen du finden. Der 

Sabotage des freiſtaatlichen Elektrizitätswerkes durch „Temys“ iſt etwas beltmmnten. Er glaubt ſaägen zu 

die Deuiſchnationalen zugraſten der Flrma Schichau dürfen, es ſei wohl ſchwierig, daß die franzöſiſche Re⸗ 

gemeint. Aber, wie geſagt, bierauf ſinden die ſonſt ſo Igterung augenblicklich die Einberufung des Oberſten 

beredten Deutſchnationalen kein Wort der Entges⸗Rates nach Genna annehme, denn die Reparations⸗ 

nung. Mit welcher brutalen Rückſichtslofigkeit ſie bä⸗kommiſſion habe allein die Befugnis, eine beabſichtigte 

gegen ihre bürgerlichen Konlitionsgenoſſen behanbeln, Verfehlung Deutſchlands am 51. Mat feſtzuſtellen. 

deigt eine von der „Danziger Allgemeinen Zeitung“ Anßerdem, könne man dem Oberſten Rat nicht mit 

gebrachte Zuſchrift eines Agpariers, worin dieſer wegen Fragen betrauen, mit benen die Reparattouskommiſ⸗ 

der angeblichen Sabotage Zer Demokraten mit Ge⸗ fion befaßt ſei, allo auch nicht mit der Frage des 

geumaßregeln Abrs Bauern droht, „die nicht deutſch⸗ruſſiſchen Vertrages und ſeiner Gültigkeit. 

im Intereſſe der Bekbraucherſchaft liegen würden.“ Der engliſche „Daily Expreß“ hofft dagegen auf eine 

Man lann es daber durchaus verſtehen, dß ſelbſt Dr. baldige Zuſammer'kunft der alliterten Mächte und 

Weüller zugeben muß, daß in den Kreiſen er Wähler⸗ ſchreibt, daß die Zuſammenkunft der alliterten Mächte, 

ſchalt nicht mehr bie Geduld verſtandenr nit der die ben Vertrag von Verſfailles unterzeichnet haben, 

die Fraktton der Deutſchen Partei bisbé le Anma⸗ zur Ertrteruns der durch die Drohung Poincares i 

ßungen und Angriffe von leiten einzemer deutſch⸗feiner Nede in Bar⸗le-⸗Due geſchaffenen Lage deutlich 

nationalen Kreiſe hingenommen habe. Für uns dle Iſolterung Frankreichs zeige. Lloyd George ſei 

Soztaldemokraten aber handelt es ſich hierbet nicht nur burch bie Maßnahmen, die Poincars in ſeiner Rede 

um eine intereſſante Auseinanderſetzung innerhalb der [gegen Dentſchland angekündiat habe, veranlaßt wor⸗ 

Lürgerlichen Parteien. Wenn auch nicht bemerkens⸗ den, Barthon und anderen Delegierten vorzuſchlagen, 

werte Kreiſe der Arbeiterſchaft, ſo ſind doch leider große [das Reparationsproblem in Genna zu regeln. Die 

Tetle des proletariſterten Kleinbürgertums auf die Fpranzofen hätten Lloyd Georges Vorſchlag zugeſtimmt, 

bemagogiſche Anttation der Deutſchnationalen ſemer⸗ Deutſchland ſei jedoch von den Erörterungen ausge⸗ 

zeit hineingeſallen. Hter gilt es Breſche zu ſchlagen,ſchloſſen. 

damit der Freiſtaat endlich von der deutſchnationalen 

Kapilaliſtendiktatur erlbſt wird. Die Deuiſche Partei ů 

aber ſollte ſich die Frage vorlegen, ob ſie die deutſch⸗ Noch heine Einigung mit Rußland. 

bas mben geunchal. Echichen ter Matſ bger. 1en Die Eachverſtändigenkommiſſion beſchäftigte ſich in 

as oben genannte Schictfa, der onalliberalen üihrer letzten Sttzung mit der Abfaſſung einer Denk⸗ 

droht. Weit davon iſt die Deutſche Partei nicht mehr ſchrit, 10 ſich Mait den von den Rluſen zu erflillenden 

entſernt. 
ritſe — Bedingungen beſaßt. Beſonders lebhaft war die Er⸗ 

‚ 2 ů 2ů 42 örterung üͤber die Forderung der Rückgabe des 

* Poincarés Obſtruktionspolitik⸗ natlonakiſierten fremden Elgentums. Italiener und. 

Am 31. Mat läuft die Deutſchland von der Repa. Engläuder ſind einſtimmig der Meinung, daß man ſich 

ſalher lebien Kabde beranliich ertlärt, baß Srantreic auf eine Gaxantie jenes Elgentums beſchränken ſolle, 

bonn eventl. allein Maßnahmen treffen wird, um während Jranzoſen und Belgier die abſolute mackage 

Deutſchland zu zwingen, ſeinen Verpflichtungen, nach⸗verlangen. Man nimmt an, daß eine Einigung über 

zukommen. Lloyd George hatte dieſem eigenmächtigen dieſen Punkt erzielt wird und die Denkſchrift, nachdem 

Vorgehen Frankreichs dadurch entgegenwirken wollen, ſie zur Prüfung der politiſchen Unterkommiſſton un⸗ 

daß er eine Sitzung der Entente⸗Miniſterpräſidenten terbreitet worden iſt, ſofort der ruſſiſchen Delegation 

bers un WeeSrage der Reyorntionen Gteläins nehmen mit der Forderung einer möglichſt ſchnellen Antwort 

ſollte. Bevor noch eine perſönliche Einladung Poin⸗übergeben werden kann. In der ruffiſchen Delegation 

carés erfolgt war, hat er ſchon im franzöſiſchen Mi⸗ naheſtehenden Kreiſen wird behauptet, daß Rußland ſich 

niſterrat gegen den Plan Stellung genommen⸗ wohl kaum zum Abſchluß eines Vertrages in Genna 

mürert geſert unt den Keteheangrechanhong Müa, vertehen mitd und vaß es vuß der creunlane ve, bis⸗ 

niſtexrab geſter., V herigen Verhandlungen verſuchen wird, die endgültige 
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die Anrecung audod Ecerſg Per, berſten ſat waß Stellungnahme bis zu einem Zeitpunkt hinauszuſchie⸗ 

ſtimmung zu der Haltung, die Poincaré einnehmen ben, in welchem für die Sowjetregierung infolge der 

will und die etwaéſolgende ſein wird: Man kann eine ſonſtigen abgeſchloſfenen günſtigen Vereinbarungen 

carés an der Tagung des Oberſten ötzer wegungsfreiheit gegeben iſt. 

Rates nur dann in Erwägung ziehen, wenn⸗ die Ver⸗ eine großere Vewegungßf beit ges 

handlungen in Genna nach der Rückkehr Millerands Wie anderſeits gemeldet wird, ſoll am nächſten Mon⸗ 

nach.Frankreich ſtattfinden oder in Paris vor dieſem tag eine Vollſttzung der Konferenz ſtattfinden. In 

Datum (6. Mat). Ferner können dſich die Beratungen engliſchen Kreiſen ſieht man in diefer Nottz etn Hei⸗ 

des Oberſten Rates nicht auf die Fragen beziehen chen, daß die Verhandlungen mit Rußland gut weiter⸗ 

die gegenwärtig den Reparationsausſchuß. beſchäftigen. gehen. Wenn Lloyd George nicht, ſicher wäre, bis 

Es iſt ſeine Sache, ſich über bie verſchuldeten Verfeh⸗ Montag mit den Ruſſen zu irgendeinem Reſultat zu 

lungen Deutſchlands gegenüber ſeinen Reparations⸗ kommen, ſo hätte er die Einberuſung einer Vollſitzung 

verpflichtungen auszuſprechen. Man müſſe baber über binansgeſchoben. 

den 31. Mai bnah aus nar eute un, ieburch di We, 

ierten die Maßnahmen zu prüfen, die dur⸗ e Be⸗ 
ö‚ 

ſchlüſſe hervorgerufen werden önnten, die der Repa⸗ Gegen die Lregeuſmend. von 

rationsausſchuß nach dieſem Datum im Falle einer ‚ ů ů 

regelrecht feſtgeſtellten Verfehlung des Ventſchen, Rei⸗ Die Zentrumspartei, die Sozialdemokratiſche Par⸗ 

    

ches kaſſen wird. Die Prüfung des deutſch⸗ruſſiſchen tei, die Deutſche Volkspartei, die Deutſchnationale 

Vertrages mit. Bezug auf die beſtehenden Verträge [Volkspartei und die Deutſche Dempkratiſche Partei 

würde der Miniſterpräſtdent zweifellos nicht ableh⸗haben in einer gemeinſamen Tagung in Königswinter 

nen, wenn ſie den einzigen Gegenſtand der Beratungen om 27. April ſolgende Entſchließung gefaßt: Die neuer⸗ 

bilden würden. Außerdem würbe er die Mitarbeit der dings von den Ententemächten angeblich geplante 

Kleinen Entente und Polens zugeſtehen, aber die deut⸗Neutraliſterung der Rhein lande würde 

ſchei Abgeorbneten müßten vollſtändig von der Ver⸗ mit den Gefühlen und Ueberzeugungen der Rheinlän⸗ 

ſammlung ausgeſchloſſen ſein. der in denkbar ſchroffſtem Widerſpruch ſtehen. So ſehr 

Poincaré will vor allem deshalb nicht nach Genua die Beſetzung der Rheinlande uns trifft und belaſtet — 

gehen, weil die dortige Stimmung für Frankreich nicht auch um den Preis einer Verminderung oder Zurück⸗ 

ſehr aünſtig iſt und er dem franzhſiſchen Imperialis⸗ziehung der Beſatzung — würden wir von unſerer 

mus keine Feſſeln anlegen laſſen möchte. In der Treue zum Deutſchen Reich nicht um Haaresbreite wei⸗ 

Wilean Leucßt Duncſee kann Frankreich ſeinen chen. Von⸗ einer Aenderung der ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 

illen leicht durchſetzen. ů hältniſſe, Hiſt auch in wirtſchaftlicher Beziehung eine 

„Journal de Debats“ glaubt zu wiſſen, baß der vor⸗Beſſerung nicht zu erwarten. Der wirtſchaftliche Nie⸗ 

berrſchende Eindruck in Varis der ſei, daß vorherige dergang im Saargebiet liefert dafür den beſten Be⸗ 

Erörterungen über die am 31. Mai eventuell gegen weis. So halten wir aus nationalen und wirtſchaft⸗ 

Deutſchland zu ergreiſenden Zwangsmaßnahmen ge⸗ lichen Gründen am Verbleiben des Rheingebietes 

eignet ſein könnten, den Grundſatz der Reparationen beim Reiche und Preußen einmütig und unweiger⸗   in Frage zu ſtellen, ja ſagar einen Wes zu neuen Kon⸗IIlich.ſeſt. HH ....... 
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HGewernſchaftskongreſfe 
Ler Iutersattemale Wem e 

Pehittigte in ſelrter Scliuüfühnus t 

eee e Sae Eü 
Ve eu e iha 14 zum Sothtanbsuihll 
Drüftent Khemas cellte mit, bal ) 
welche Uber bie'allgemine Neakilen und den 
(heulas Is berichten ballen, bem Rongreß elne Eni⸗ 
ſchledung unterbreite, bie erekA—, desn Hie Werlelarher⸗ 

orßanlfallonen iich insbeſonbere bekauuyft leßen in 

beßhutz aht ben S⸗-Stunbentas, die Lohne unb bie ſozlals 

Gefeßachung. Der Ronsret aypelllere au die Urbelter 

der zanzen Welt, vamentlich an bie Arbelter Ruß⸗ 

landé und Amerikas und der fernen Länber Mflens, 

Unt elne vroletariſche Ginheitsfront zu fchaffen und 

Pranſtrage das Bureau ves internationalen Hewert⸗ 
ſchaſtobundes, lobald als möglich an die Arbeiter ber 

ganzen Welt einen Uufruf in dieſem Sinne zn erlaſſen. 

Dio Eniſchliehunn wurde einſtimmig augenommen. 

Eine nach Maßigabe der in den Berhandlungen anfte⸗ 

ſtellten Grundfütze abneünderte Entſchliezung über 

Lrieg und Mililtarismus wurbe von einer 

hiermit beauſtragien Kommiſtion nuterbreitet unb 

einſtinrmiß angenommen. Nur die Holländer euthlel⸗ 

ten ſich⸗ber Abſtimmunn. 
E 

Pebalte über die Berichte des Bureans. 

Die Debatie beſchäftigte ſich mit dem vom Bureau 

erſtatteten Bericht. Als erſter eroriff Tarnow⸗ 
Duncilcbung d das Wort und erklärte, daß der 

urchſührung der „großen Aktionen“, z. B. der Durch⸗ 

führung des Boykotis gegen Ungarn, vom Internatio⸗ 
nalen Gewerkſchafts bund nicht genügend Aufmerkſam⸗ 

keit geſchenkt worden ſei. Fimmen verteidigte den Ge⸗ 

merkſchaftsbund gegen dieſen Vorwurk, indem er dar⸗ 
auf hinwies, daß es ſich hier um die erſte große Aktion 

der Arbeizer der Welt gegen eine Regierung gehandelt 
habe. Wenn dieſer 

Boylott gegen den weißen Terror 

auch nur einen Scheinerfolg zeitigte, war er doch eine 

großartige Demonſtration. Man dürfe auch nicht ver⸗ 

geſſen, daß die Nachkriegszeit an die Arbeiterſchaft be⸗ 

deutend größere Aufgaben geſtellt habe als die Vor⸗ 

kriegszeit. Es genlige nicht, im Gewerkſchaftsbunde 
für die Beſſeruns der wirtſchaftlichen Lage einzutreten, 
man müſſe ſich auch der großen politiſchen Aufgaben 
die ſeiner harren, bewußt ſein. Fimmen hofft, daß der 

Kongreß dem Bureau weiteſtgehende Vollmachten für 
die Durchführung ſolcher großangelegten Aktionen 
geben werde. 
Zuawſki⸗Polen wendet ſich gegen die Ak⸗ 

tionen des Gewerkſchaftsbundes, die die Beſörderung 
von Munition und Waffen für Polen verhinderten, 
und beſchwerte ſich über die Stellungnaͤhme des Lon⸗ 
doner Gewerkſchaftsbundes 1920, die ſich auf falſche 

Norausſebungen geſtützt hätte. Fimmen antwortet, 

daß jene Aktionen nicht gegen „Polen, ſondern gegen 
die Eutente, die neue Kriege vorbereitete, gerichtet 
waren. 

Burkſed⸗ Ingoſflawien fordert die Unter⸗ 
ſtüpung des Gewerkſchaftsbundes ſür jene Länder, in 
deuen die Arbeiterbewegung nur ſchwach iſt und for⸗ 
dert für das Proletariat der Landwirtſchaft die gleiche 
Berückſichtigung wie für das Proletariat der In⸗ 

Ple Schluhfthung des interngtionaltu 
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Verleumber⸗ und Mo 
Buelle aller Zationaliſt. 
ſich die „Enndd. Monatsbeſte“ 

Eroßübmann petausgeſtellt. Bon pier aus hat etu 
Schmutzartikel ſeinen uub ie genommen, der ſeinen 

Weg in die Münchener und die geſamte HA reſfe 
gefunden hal. Dle Pierdurch inſpirierten Ar ikel ſor⸗ 
derten dant zum Mord an Cisner anſ. Anlaß 

zu der Veröfſentlichung gab eine Artikelſerie Eisners: 

„Urkunden über den des Krieges“, bie im 

rdzentrale. Als die dunkle 

en Berleumdungen 
und deren Verleger 

— Rovember 1018 an die baperiſche „Staatseitung“ ge⸗ 

geben wurde, Die Eienerſche Verbffentlichung wies 

bekanntlich einige Lücken auf, die Eisner ſeinem Se⸗ 

Hetär gegenttber mit der Raumnot ber Preſſe vegrün⸗ 

dete. Aus den KSeſchmecgee Etaners und ſeines 

Sekretilrs znögen folgende Sütze genannt werben: 
„Eisner iſt tot. Der junge Fechenbach läuft noch 

irgendwo in der Welt herum. Daß Verbrechen der 

zwei Rätejuden war bezahlte Arbeit im 

Intereſſe des Feindes. Für den Juben Fechen. 

dach iſt kein Galgen boch senug, um dieſe Tat 
zu ſüühnen.“ 
Dasd Gericht hat ſich nun bie Aufgabe geſtellt, zu 

prilſen, 1. ob eine Fälſchung durch Fechenbach vorliegt, 

und vb dieſe nachtetlig auf den Friedensſchluß einge⸗ 

wirkt hat; 2. ob der Privatkläger die Fälſchung began⸗ 

gen hat. Das Münchener Gericht entſchlleßt ſich alſo 

unter dem Druck der durch ſpaltenlange Preſſeartikel 

mobil gemachten Oeffentlichkeit, die rein formale Be⸗ 

leidigungsklage zu einem großen politiſchen Ereignis 
zu machen. K 

Der Eitzungsſaal iſt überfüllt von deutſchen und 

auskändiſchen, ſchweizeriſchen und franzbſiſchen Jour⸗ 

naliſten. Der Apparat, der hier von der beklagten 

Münchener Preſſe in Bewegung geſetzt wurde, iſt 

außerordentlich, doch iſt der Prozeß eigentlich ſchon 

jetzt in der erſten Stunde formal entſchieden. Die Be⸗ 

weisaufnahme ergab, daß der Herausgeber der „Süd⸗ 

deniſchen Monatshefte“ eine Lüge über Eisners 

Sekrelär leichtſertig in die Welt geletzt bat. Die 

Mittelsperſon, von der Croßmann erfahren haben 

will, daß Fechenbach die Eisnerſche Publikation in 

Täuſchungsabſicht hergeſtellt und Eisner nur feine 

Unterſchrift dazu gegeben habe, erklärte, nichts zu 

wiſſen. Die Frau Eisner, von der dieſe Mittels⸗ 

perſon das erfahren haben will, weiß ebenfalls 

nichts. Feſtgeſtellt iſt bis jetzt nur eins: Eisners 

Sekretär hat die Publikation nach dem Diktat Eisners 

hergeſtellt. Er hat ſogar den Miniſterpräſidenten ge⸗ 

fragt, ob nicht das veröffentlichte Material noch nach⸗ 

träglich der Preſſe übergeben werden ſolle. Der Ver⸗ 

treter des Anklägers ſtellte den Antrag, den ehemali⸗ 

gen Staatsrat im Miniſterium des Aeußern, v. Löſſel, 

zu vernehmen, um den Beweis zu erbringen, daß 1918 

die beireſſenden Akten aus dem Altenſtück des Mi⸗ 

niltecriums des Keußeren herausgenommen wurden, 

in dem ein Syſtem der doppelten Buchführung leine 

Aktenſammlung für die Heffentlichkeit, die andere für 
den amtlichen Gebrauch) beſtanden haben ſoll. 
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geitichrift „Das Worum“ verüffent⸗ 

ber Derlgffer der Anklageſchritt 
ů . Statiſtik der 
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‚ih Urt bän feſtgeſtellt werben. „Töd⸗ 

lich verungiückt“ ſind 184 Zivilperſonen. 

Oie meiſten bleſer 184 wurden von den Resleriungs⸗ 
ſolbaten willkürlich erſchofſen, erſchlagen, aas ge⸗ 
plündert wie die 21 kathollſchen Geſellen, und 
Guſtav Landauer. Die ſtandrechtlichen Erſchtehungen 

gingen ſo vor ſich, daß ohne Berhör irgenb ein Unter⸗ 
offtzter ein „Urteil“ ſprach, das ſofort vollſtreckt wurde. 

Trotz der vollſtändigen, den „Gtandrichtern“ durch 
Befehle bekanntgegebenen Rechtswiörigkeit ſowohl der 

„ſtandrechtlichen Erſchietzungen“ als auch der „tbdlichen 
Unglücsfälle“ iſt bie Rechtslage der Hinterbliebenen 
ſo ungünſtig wie nur lich. In allen Fällen, ln 
denen wegen derartiger etßungen Anzeigen er⸗ 

ſtattet wurben, iſt die Unterſuchung durch die Milttär⸗ 

gerichte und Militärbehörbe geführt worden. Abge⸗ 
ſehen von den Mördern der 11 katholiſchen Geſellen, 
von denen zwei wegen Totſchlags und zwet wegen 
Diebſtahls verurteilt wurden (leine Beſtrafung der 
verantwortlichen Offtziere iſt nicht erfolgth, haben die 
Behürden angeblich keinen einzigen Täter erwiſchen 
können. In zahlloſen Fällen, in denen Morbanzeigen 
unter genauer Angabe ber Perſüünlichkeiten der Täter, 
der Tatumſtände und unter Anbietung von Beweiſen 
gemacht wurden, geſchah nichts. Einige Mörder, 
bei denen es zur Anklage kam, wurden freigeſprochen, 
well ſte „auf vermeintlichen Befehl gehandelt“ hatten. 
Die Erſatzanſprüche der Hinterbliebenen flelen alle 
kurch, denn als Gegner im Zivilprozeß figurierten ge⸗ 
rabe bielenigen Militärftsct welche zugleich die Unter⸗ 
ſuchung der Sache hatten. Sie rückten nämlich mit dem 
Material zu ihrer eigenen Haftbarmachung nicht Her⸗ 
aus, daher iſt in Bayern keine einzige Haftbarmachung 
des Täters wegen rechtswidriger Erſchießung in den 
Maitagen gelungen. — ů‚ 

Dieſes Mordbayern aber wird von Politikern vom 
Schlage der „Danziger Neueſte Nachrichten“ als ein 
Land angeſehen, in dem ideale Orbnung herrſcht. 

  

Aus der Berliner Stadiverorbnetenverfammlung. 
In der geſtrigen Berliner Stadtverordnetenver⸗ 

ſammlung wurde der Antrag auf Erhbhung der Stra⸗ 
ßenbahntarife auf 4 Mark und die Erhöhung des Gas⸗ 
prieiſes abgelehnt, dbagegen wurde ber Erhöhung bes 
Elektrizitätspreiſes auf 7,30 Mark und des Waſſer⸗ 
preiſes auf 3,50 Mark zugeſtimmt. Bel Eröffnung der 
Sitzung verlas der Stadtverordnetenvorſteher Gaſparri 
eine Erklärung, in der ſämtliche Fraktionen die Aus⸗ 
ſchreitungen in der vorigen Sitzung bedauern und ſich 
verpflichten, mit allen Mitteln dafür zu ſorgen, daß 
ähnliche Vorgänge ſich nicht wiederholen. — In der 
vorletzten Stadtverordnetenverſammlung war es zu 
einer regelrechten Prügelei zwiſchen Kommuniſten und 
Deutſchnationalen gekommen. 

Lloyd George beſucht Oberammergau. 

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus München meldet, 
ſoll Lloyd George beabſichtigen, bei ſeiner Rückreiſe 
von Genua nach München und Oberammergau zu 
kommen. Für Mitte Mai ſeien für ihn und ſeine 
Familie in Oberammergau Onartiere beſtellt worden. 

  

  

FExAMUISei ES 4 
Ein Danziger Heimatroman „ 

26) von Paul Enderling. 

(Copyright 1920 vy J. G. Cotta'sche Buchkandlg. Nachflg. Stuttgart). 

Es klopfte. Frau Görke ſteckte den Kopf ins Zimmer. 
„Weißt du nicht, wo Fräulein it?“ fragte ſie aufgeregt. 

„Seit einer Viertelſtunde ſuche ich ſie.“ 
„Ich ſah ſie mit Eva hinaufgehen.“ 
„Ach Gott!“ Tief ſeufzend zog ſich Frau Görke zurück. 

„Denk nur,“ ſagte der Oberlehrer, „wie ſchlimm es Fräu⸗ 
lein hat! Keine friedliche Minute am Tage, gebetzt wie ein 

Zirkuspferd, immer in der Runde.“ — 
„Dafür wird ſie ja bezahlt.“ 
„Pful, Thea. Man bezahlt keinem Menſchen ſeine Frei⸗ 

heit. Man bleibi immer ſein Schuldner.“ 
Sie iprang vom Schreibtiſch berab. Ihre Augen blisten. 

„Ich will von Fräulein nichts hören. Ich will nicht. 
Hörſt du?“ 

„Aber Kind, du ſollteit doch ſvpiel Gefühl für üͤe haben —“ 

  

„Gefühl? Hat ſie es denn für mich?“ 
„Sicher, Kind. Sie freut ſich von Herzen über dein 

Glück. 
„Ueber mein Glück mit Henning freut ſie ſich, ja. Und 

weißt du, warum?“ Sie trat ganz dicht auf den Onkel zu. 
„Weil ihr nun niemand melr bei Lorbar im Wege iſt.“ 

„Bei Lothar? Wie kommit dir darauf?“ 

„Sie bekommt Brieje von ihm.“ Sie ſchrie auf. „Aber 
ſie ſoll ihn nicht haben. ſie foll iyn nicht baben! Und ehe 
der Cberlehrer ſie noch halten konnte, ſtürzte ſſe weinend 
aus dem Zimmer. 

Der Oberlehrer ſchlos langſam bie ofien gebliebene 
Türe. Jeder muß ſeinen eigenen Weg gehen, empiand er 
mit Trauer; nichts hält ihn zurück und kann ihm Umwege 

erſparen. Kicht Liebe noch Verſtehen. Das machi: Wir 
ſprechen alle verſchiedene Sprachen; der alte Vabeliluch iſt 
noch nicht von uns genommen. Wir ſind alle einander fremd. 

Und rnſß blickte er in das Antlitz Schopenbaues, das in 

einem eben vorüberfintenden Sonnenſtrahl ſich zu eben 
und ironiſch zu lächeln ſchien. 

22 —* 

Lothar Franzius hatte von Berlin aus einen Brief an 

Thea geſchrieben; es waren ruhige, kühle Zeilen. Er ent⸗ 
ſchuldigte ſich, daß er ſo plötzlich habe abreiſen müſſen, da er 
ſich in Berlin habe vorſtellen müſſen. „Ich muß für meine 

Zukunft tun, was ich kann, nicht wahr? ... Er hoffe aber, 
bei der Hochzeit zu ſein, und bitte, allen ſeine ergebenen 

Grüße auszurichten. 
Es waren ruhige, kühle Zeilen — aber ſie 

dem Papier und brannten in Theas Herz und Händen. Sie 
las die wenigen, in den klaren, ſteilen Zügen geſchriebenen 
Zeilen wieder und wiedér und las immer Neues daraus. 
„Liebe Thea“ ſtand am Anfang. War das nicht eine Liebes⸗ 
erklärung? Gewiß, eine ſcheue aber Lothar war ein 
icheuer, vorſichtiger Mann. Er rechnete darauf, daß ſie rich⸗ 
tig las. Und je deutlicher ſie im Unterbewußtſein die 
Gleichgültigkeit ſeines Schretbens empfand, um ſo zäher und 
erbliterter bielt ſie ſich an das, was ſie in die Zeilen und 
zwiſchen ſie hineinlegte. „Liebe Thea,“ flüſterte ſte vor ſich 
bin. Wie das klang: „liebe ... Thea ...“ Und als ſie den 
Brief zum bundertſtenmal geleſen hatte, war ſie feſt über⸗ 
zeugt, daß es ein Liebesbrief, ein glühender, begehrender 
Lie besbrief ſei. ů‚ 

Konnte er dann anders ſchreiben? Mußte er nicht bamit 
rechnen, daß der Brief von allen geleſen wurde? Was hätte 
iüe denn ſagen ſollen, wenn Mutter ſie fragte, was Lothar 

ſchrieb? Und wem hätte er den⸗wichtigen Brief geben kön⸗ 

nen? Zu wem konnte er Vertranen haben? Nein, nein, es 

war klua und vorſichtig von ihm gebandelt. Er wollte ſie 

nicht bloßitellen. O, er war ſo bedacht auf ihre Ruhe, auf 

ihren Frieden, wie es nur einer konnte, der liebte. „Liebe . 

Then .“ 
Und nun hätte ſie darauf geſchworen, daß er ſie liebe. 
Draußen fiel der Regen. Er klatſchte gleichmäßän, ſo das 

man das monotone Geräuſch kaum mehr hörte. Then drückte 

die Naſe an den Scheiben platt und freute ſich über die klei⸗ 
nen Fontänen, die jedesmal eniſtanden, wenn ein pasr dicke 
Tropfen zugl⸗ich auf das Fenſterbrett ſchlugen und dann 
hoch aüfſprühten. 

Sie horchte auf die Schritte der Vorübergehenden und 

glühten auf 

  jammie leiſe das Kirchen-led mit, das eben vom Turm der   
  

Katharinenkirche herübertönte. Nun ſchlug es dumpf, lang⸗ 
ſam, gewichtig, als künde jeder Glockenſchleg etwas ganz 
Bedeutſames. 

Unten trat ihre Schweſter, Frau Dore Franzius, aus 
ben, banie, Jetzt iſt niemand unten, dachte ſie und lief 
hinab. 

Das Wohnzimmer war leer. Aus dem binteren Zimmer 
börte man Fräuleins Stimme, die Werner im Franzöſiſchen 
überbörte, und Evas Lachen klang gedämpft dazwiſchen. Auf 
dem Schreibtiſch der Schweſter ſtand neben kleinen Hunden 

und Katzen aus Porzellan und Photographien auch⸗das Bild 
Lothars. Einen Augenblick zögerte ſie. Dann nahm ſte es 
an ſich und betrachtete es. ů 

Als aber Evas Schritte näherkamen, ſteckte ſie es in den 
Aermel und flüchtete nach oben. ‚ 

Aber es hielt ſie nicht mehr im Hauſe. Draußen regnete 
es noch immer. Ein weicher, ſchmeichelnder Regen. War es 
nicht herrlich, ſich von ihm umſprühen zu laſſen, durch die 
Pfützen zu patſchen, ſich das Geſicht von ihm kühlen zu laſſen 
und zu lauſen, zu laufen — bis alles wieder ſtill war, alles 

Nein, es ſollte nicht ſtill werden: Der Jubel in ihrem 
Herzen durfte nicht zur Ruhe kommen! K 

Der Dunſt hing über den Gaſſen und ſchob ſich wie Ku⸗ 
liſſen in ſie hinein. In den ſchmalen Gaſſen war es trytz der 
Nachmittagsſtunde dämmerig. Die hohen, bohen Häuſer 
ſchatteten und drückten. Nein, es war doch nicht ſchön, durch 
den Regen zu laufen. Sie bog in die Portechaiſengaſſe ein. 

Da war die Weſtfalſche Konditorei. 

Innen am Eingang ſaß ein graubärtiger Herr, der einen 
offenbar ausſichtsloſen Kampf mit einem wiberſpenſtigen 
Navoleonskuchen kämpfte, der über den Teller zu ſpringen 
verjuchte. 

Sie beſtellte ſich etwas unten am Büfett und ging die 
ſchmale eiſerne Wendeltreppe empor, die zu der kleinen 

Galerie führte, einem echt Danziger Hängeboden. Dort ſtan⸗ 

den im wohligen Halbdunkel drei Marmortiſchchen. Aber als 
ſie oben war, bereute ſie, daß ſie hinaufgegangen war: oben 

ſaß Gerda und blätterte in einem illuſtrierten Blatt. 
Sie jubelte, als ſie Thea ſah. „Ich war auf dem Weg 

zu dir, aber der Regen war zu böſe. Nun iſt es aber doppell 
fein, daß wir zwei hier allein ſitzen.“ 

ortfebima felge) 

  

  
 



   ueberfällte Schulllaſen.— 

Die geſtrine Volkstagsſitzung warf etn orelles vicht auf 
„ie rückänbigen Undlichen Schulverbältniſſe des Fret⸗ 

ſtaateb, Die Ueberfüllung der Landſchulen iſt 
gerabezn erſchreckend. Bet einer Schülerzabl von 70—100 
lann von einer Exziebung und Ausbildung der. Schullugend 
keine Rede ſein. Die Bildungsfeindlichkeit der Deutſchnatio⸗ 
nalen, dokmentler! zurch einen Artikel des Abg. Mattbaei 
im deutſchnationalen Mitteilungsblatt „Schwarzer Adler“, 
wurbe von Rednern verſchtedener Parteizugebörigkeit bloß⸗ 
geſtellt. Charakteriſch war auch, daß der deutſchnatlonale 
Lanblehrer Dobbrick die Unzulänalichkeit des ländlichen 
Schulweſens nicht beſtretten lonnte, jedoch dem Finanz⸗ 
ſenator Dr. Volkmann einen Wink gab, die Mittel für die 
Bermehrung der Sthulen und Lebrkräfte zu verweigern. 
Bel ber Beratuna des Veuerbeſtattungsgeſetzes lehnten Zen⸗ 
trum., unb Deutſchnationale den von der Deutſchen Partei 
elngebrachten Geſetzentwurf ab. Die Mehrbeit bes Hauſes 
prach ſich für den Wäßhrtzentwurf aus und überwles ihn an 
elnen beſonberen Ausſchuß. Die wetteren Punkte der Taggs⸗ 
ordnung wurden in kurzer Zeit erlediat. 

E 

Rach Erbffnung der Eltzung wurde eine Reibe von Ein⸗ 
gaben nach den Beſchlüſſen der Ausſchliſſe ertedigt. 

Abg. Friedrich begründet alsdann den Antrag der Deut⸗ 
ſchen Partei betr. 

Ausbau und Verbeſſerung des Schulweſens 
auf dem Lande. 

Rebner wies darauf hin, daß das ſtäbtiſche Schulweſen 
erfreuliche Fortichritte macht. Jetzt iſt das ſechstlaſſige 
Schulfyſtem in ein flebenklalſiges umgewandelt worden. In 
Kürze foll die achtklaſſige Schule durchgeführt werden. Auf 
dem Lande liegen die Schulverhältntſſe ungünſtiger. Die 
Regel, iſt die einklaſſige Schule, an grüßeren Orten ſind zwet 
Klaſfen eingerichtet und in den kleinen Städten iſt die Schule 
ſechsklaſſig. Ein Uebelſtand, der beſeitigt werden muß, tſt die 
Ueberfüllung der Klaſfen. Nach einer im Mak 
v. JS. aufgenommenen Statiſtik ſind 66 Schulklaſſen über⸗ 
füllt. Davon haben 12 Klaſſen über 60, 8 Klaſſen über 70, 
8 Klaſſen üÜber 75, 15 Klaſſen über 80 Kinder; eine Klaſſe hat 
ſogar 100 Kinder. Insgeſamt haben 30 Klaſſen über 70 
Schüler. Für dieſe 30 Klaſſen mitſſen 30 neue Lehrkräfte 
angeſtellt werden. Sie ſind vorhanden, arbeiten jedoch in 
anberen Berufen. Die Einrichtung neuer Schulränme iſt 
nicht notwendia, ba Vor⸗ und Nachmittags unterrichtet wer⸗ 
den kann. Dieſe Verbeſſerung des Schulweſens würde den 
betreffenden Gemeinden 650 Mark und bem Staat insgeſamt 
1 Mill. Mark koſten. Dieſe Summen können nicht uner⸗ 
ſchwinglich ſein, da der Freiſtaat 4/½ Mill. Mark für 
bie Polizeiſchule übrig hat. Redner verlangte wei⸗ 
ter die Beſchaffung beſſerer Lehrmittel für die ländlichen 
Schulen und die Einrichtung eines leichteren Ueberganges 
von den Land⸗ zu den Stadtſchulen. Die Aufbauſchülen 
dürften nicht verkappte Lehrerbildungsſchulen 
werden. Für ſämtliche Freiſtaatſchüler muß ein einheit⸗ 
liches Schulgeld feſtgeſetzt werden. Redner empfahl 
die Ueberweiſung des Antrages an den Unterrichtsausſchuß. 

Alsdann beſchäftigte ſich Abg. Frledrich mit der 

Lehrerleinblichkeit der Dentſchnationalen 

unb unterzog einen Artikel des Abg. Matthaet im 
deutſchnationalen Mitteilungsblatt „Schwarzer Abler“ einer 
ſcharfen Kritik. In dem Aufſatz wenbet ſich der dauttcknatio⸗ 
nale Hochſchulprofeſſor gegen eine Erweiteruns der Lehrer⸗ 
bilbung und macht dabei folgende, die Bildungsfeindlichkeit 
der Deutſchnationalen deutlich kennzeichnende Aus⸗ 
führungen: 

„Hier ſet nur darauf hingewieſen, daß man tief einſchnei⸗ 
dende Beränderungen unſeres geſamten Schulweſens plant, 
mit denen die Verdrängung der humaniſtiſchen Bildungs⸗ 
anſtalten in engem Zufammenhange ſieht. Man ärgert ſich 

darllber, daß es verſchiedenartige Schulen und demgemäß 
natürlich auch verſchledenartig vorgebildete Lehrer gibt, von 
denen die eine Gruppe für „vornehmer“ gehalten werde, als 
die anbere. Man will alles gleich machen. — Die Volks⸗ 
ſchullehrer ſollen künftig das Abiturientenexamen ablegen 
und auf der Hochſchule ſtudieren, damit ſtie auch in die 
„Stubienräte“ einrücken küunen und ketner mehr neidiſch auf 
den anderen zu ſein braucht. Wie ſich die ſo vorgebildeten 
Lehrer dann zu der ſchweren Aufgabe ſtellen werden, dte 
Elementarkenntniſſe auf dem Lande zu vermitteln iſt mir 
nicht klar.— 

Eine Kultur, die alles gleichmachen und nioillteren wil, 
itt eine ſchlechte Kultur. Die gute Kultur unterſcheidet, ſich⸗ 
tet und hebt hervor. Das weiß der Landmann. Wenn er 
ſeine Ausſaat veredeln will, ſo wirft er den Samen nicht 
unterſchteblos durcheinander, ſondern er ſucht den auf Ver⸗ 

edelung geprüften Samen für die neue Ausſaat aus.“ 
Redner betonte, daß dieſe Ausführungen in den Kreiſen 

der Volksſchullehrer ſtarkes Befremden erregt haben. Auf⸗ 
gabe der Lehrer iſt es, nicht nur Elementarbildung zu ver⸗ 
mitteln, ſondern Menſchen zu erziehen. Jedes Schüler⸗ 
material iſt gleichwertig. 

Abg. Dobbrick (Dinatl.), der ſelbſt Landlehrer iſt, konnte 
die Mängel der ländlichen Schulen nicht beſtreiten. Schuld 
daran feien die beſchränkten ländlichen Verhältniſſe und der 
Lebrermangel! (Widerſpruch links.] Die deutſch⸗ 
nationale Fraktion ſei mit dem Antras (inverſtanden. 
Finanzſenator Volkmann werde dabei aver 
noch ein Wort mitreden! Die weiteren Ausfüh⸗ 
dungen des Redners gingen in dem beftigen Widerſpruch der 

Keſamten Linken unter. 

Die mmilimulihen Schulberhüliſe uf den Louhe. 
CD————————— 

    

  

Freitag, den 28. 

—Das Seuerbeſtattungsgeteb 

  

Waunn kommt das Schulgeſetz? 
Abg. Gen. Beyer rügte, daß das Schulgeſetz ſo lange auf 

ſich warten lätzt. Darin müßte auch die Höchſtzahl ber 
Schuler feſtgeſetzt werden. Die traben ländlichen Schurver⸗ 
bältniſſe bätten dem Schulſenator bekannt ſein müſſen und 
dieſer bätte aus etgenem Antriebe für eine Vermehrung der 
Klaſſen und ber Lehrkräfte wirken ſollen. Redner trat ba⸗ 
für ein, batz bie Aufbauſchule auf die achtklaßſige Bolks⸗ 
jchule balbmöglichſt eingerichtet wirt. Den Landſchülern 
miiſie ſoßort der Uebergang auf die ſtüädtiſchen höheren 
Schulen erleichtert werden. Es ſei ledoch falſch, die minder⸗ 
bemittelten begabten Schüler ausſchlteßlich dem Lehrerberuf 
duzufüihren. Der Antrag ber Deutſchen Partet ſindet bet 

.t''!ff'̃—'' 

Auf zur Maifeier! 
Der 1. Mai iſt ein Rampftag. Wer eruſthaft die Verbeſſe⸗ 

rung der wirtſchaftlichen und kulturellen Lage ber werktäti⸗ 
gen Berölkerung will, muß nnermüblich ſür Maſſenbeteill⸗ 
güng au der Malſeler werben. ‚ 

Am Sonntag, nachmittaßs 3 Uhr, im Frlebrich⸗Wilhelm⸗ 
Schlltzenhaus (Mromenabe): * 

K „ 
große künſtleriſche Feier 

unter Mitwirkung erſter Kräfte bel Stabttheaters, des 
Stadttheaterorcheſters, des Buchbrucken⸗Geſangvereins, der 
Arbelteriugend u,. a. Nach Weendignug bes künſtleriſchen 
Teils in allen Sälen: Großer Feſtboll. ö 

»Am Moniag, den 1. Mat: 

Demonſtrationszug 
Sammelpnnkt 2½ Uhr auf dem Wiebenplat. Iu Schib⸗ 

litz Verſammlungen und anſchließend im Bürgergarten und 
Friedrichshain: Geſelliges Beiſammenſein. Feſtkarte für 
alle Veranſtaltungen nur 4 Mark. 

— Niemand darf fehlen! — 
Es gilt in wuchtiger Demonſtration filr die Maiforde⸗ 

rungen der Arbelterſchaft einzutreten. 

    

der ſozialdemokratiſchen Fraktion Synpathie. Er bedeutet 
jedoch etin Mißtrauensvotum gegen die eigenen 
Leute; denn ſonſt hätte es des Antrages uicht bedurft. Es 
hat den Anſchein, als ob die Deutſche Partel befürchte, daß 
die Regterung hinſichtlich des Landſchulweſens ſich in dem 
künftigen Schulgeſetze den Grundſatz zu eigen machen wolle: 
Mit Ochſen läßt ſich beffer pflügent 

Senator Dr. Strunk entgegnete: Die Regiernüg werde 
den Antrag ſehr ſympathiſch aufnehmen. Der Antrag habe 
den Zweck, die Allgemeinheit auf die Lage des Landſchul⸗ 
weſens auſmerkſam zu machen und vielleicht zur Beſchlenni⸗ 
gung des Tempos hinſichtlich der Verbefferungen beizu⸗ 
tragen. Von den von dem Antragſteller genannten 30 über⸗ 

füllten Schulklaſſen ſind inzwiſchen 20 aufgeteilt worden. 
Ueber die Teilung weiterer zwölf Klaſſen ſind bereits Ver⸗ 
handlungen im Gange. In etwa drei Jahren werden auch 
auf dem Lande in dieſer Hinſicht dte Verhältniſſe geregelt 
ſein. Im ganzen haben wir 27 000 Schulkinder mit 514 
Klaſſen unt 50t Lehrer. Das ergibt auf 58 Kinder einen 
Lehrer und auf 52 Kinder eine Klaſſe. Vom Lande ſelbſt er⸗ 
hält die Regierung wenig Anregung zur Schaffung neuer 
Lehrerſtellen. Für das nächſte Jahr iſt die Errichtung neuer 
Aufbauſchulen beabſichtigt. Die Befürchtung, daß die 
Aufbauſchulen zur Lehrerbildungsanſtalt geſtempelt werden 
follen, ſei grundlos. ů‚ ö 

Abg. Matſchkewitz (wild) gab zunächſt einen Ueberblick 
über die Entwickelung des preußiſchen Schulweſens Auf den 
Antrag zurückkommend, erklärte Reoͤner, daß jeder Vor⸗ 
ſchlag zu begrüßen ſei, der eine Reform bes Schulweſens 
herbeiführt. Bet Bewilligung von Unterſtützungen für 
minderbemittelte Volksſchliler möge der Senat nicht eng⸗ 
herzig ſein. Redner beſchäftigte ſich dann ebenfalls mit den 
Ausflührungen Matthaets im „Schwanzen Adler“ und be⸗ 
tont, daß die Lehrerſchaft allen Widerſtänden zum Trotz an 

ihrer Forberung nach Hochſchulbilbung feſthalten werde. 
Die Ausſprache war damit geſchloſſen; der Antrag wurde 

einſtimmig dem Unterrichtsausſchuß überwieſen. ö 
Von dem Bericht des Ausſchuſſes über die Anträge der 

Abg. Kuhnert unb Matthaet auf Wahl von Ausſchlüiſſen zur 
Prüfung der Möglichkeit von Verwaltunas⸗ 
erſparniſſen wurde Kenntuts genommen. Das Haus 
ſtimmte den Vorſchlägen des Ausſchuſſes zu. 

Es erfolgte alsdann die erſte Beratung des 

Feuerbeſtattnnasgeſetzes. 

Abg. Dr. Loeuing (Dp.) führte in der Begründung des 
Geſetzes aus, daß die veränderten Zeitverhältniſſe auf eine 
Reviſion des 1011 beſchloſſenen preußiſchen Feuerbeſtattungs⸗ 
geſetzes drängen. lle einſchränkenden Beſtimmungen 
müſſen beſeitigt, und die Feuerbeſtattung der Erdbeſtattung 
gleich geſtellt werden. Redner empfahl, den Geſetzentwurf 
einem beſonderen Ausſchuß zu überweiſen. 

Abg. Dahſler (Dtnatl.) gab zu, daß bas alte Feuer⸗ 
beſtatlungsgeſetz den heutigen Verhältniſſen nicht mehr ent⸗ 
ſpricht. Es ſei aber nicht notwendig, ein nenes Geſetz zu 
ſchaffen. Er brachte eine Entſchließung ein, in der die Ab⸗ 
änderung des alten preußiſchen Feuerbeſtattungs⸗ 
geſetzes gefordert wird.     

Abs. Aurrwstt (8) kehnte aus relloisſen Gründen ble⸗ 
Vorlaße und auch die deutſchnatlonale Eniſchließung ab. 
Aba. Rahn (e.) begrüßt den Geſebentwurf. Bei den Aus⸗ 

Katesg oa Anenin würde die kommuniſtiſche Fraktion ben 
Hntrag auf unentgeltliche Veſtattung ſtellen. Die Abneigüng 

der Patpoliſchen Kirche gegen bie Hererbeſtattung fei unver⸗ 
achel — „früber babe ſie aroße Vorltebe für Scheiterhaufen 

. Abg. Man (uSh) trat ebenfalls für bie Vorlage ein. 
Nach etnem kurzen Schlußwort des Abg. Dr. Loening 

(DP.) wurde der Geſetzentwurf in namenkticher Abſtim⸗ 
mung mit 51 gegen 35 Stimmen einem beſonderen Ausſchuß 
überwieſen. Als belannt wurde, daß ein Zentrumg ⸗ 
abgeordneter Vorſitzender dieſes Ausſchuſſes werden 
ſoll, entſtetzt aroße Helterkelt. Auf Wunſch des Abg. Rahn 
ſoll der Klelteſtenansſchuß feſtſtellen, ob bei der Geſetzung der 
Ausſchllſſe Unregelmäßligkeiten vorgekommen ſind. öů‚ 

Nachſtehende Geſetzentwürſe wurden alsdann ohne Auß⸗ 
ſprache den zuſtändiaen Ausſchüſſen überwieſen: Erweite⸗ 
rung des Unwendungsgebtetes der Geldſtraſe und Ein⸗ 
ſchränkung ber kurzen Fretheltsſtrafen; Ermüchtigung des 
Senats zur Veſtſtellung ber Hüitels ) des Kriegszuſtan⸗ 
des; die Ausführung des Artikels 170 des Danzig⸗polni⸗ 
ſchen Abkommens; Aenderung der Gebührenordnung für 
Zeugen unb Sachverſtändlge; Errichtung eines Amtsgerlchts 
in Neuteich; der Gebrauch ber polniſchen Sprache bei der 
Rechtspflege; die auterordentliche Rentenablöſung. 

Bet der VBeratung des timſatz⸗ und Vuxusſteuer- 
geſebes eratbt die erſte namentliche Abſtimmung die Be⸗ 
ſchlußunfüähiateit des Haufes. Der Präſident vertagte dar⸗ 
anf das Haus auf Freitag, nachmittans 8 Uhr. 

Danziger Nachrichten. 
Vorſchläge zur Währungsfrage in Danzig. 
Der Danziger Fretland⸗Freigeldbund hat ſich in einer, 

Eingabe an den Senat und ben Volkstag mit Vorſchlägen 
gewandt, auf Löſung der Währungsfrage für Danzig: Es 
ſet unbedingt notwendig, mit Beſchleunigung an die Löſung⸗ 
dieſer für die Vollswirtſchaft grundlegenden Frage heran⸗ 
zutreten. Es werden ſolgende Anträge geſtellt: 

1. Die baldige Elnfilhbrung einer eigenen Danziger 
Marlwährung in die Wege zu leiten und die Kaufkraft 
der Danztner Mark auf etwa der jetzigen Höhe der beutſchen 
Mark zu erhalten. 

2. Zur Einflihrung und Aufrechterhaltung der Danziger, 
Wöhrnung ein beſondberes Währungsamt zu errichten, 
das durch Geſetz ſeine Aufgabe erhalten und dieſe in richter⸗ 
lichern Uinabhängigkeit durchzuführen hat. 

3. Dem Währungsamt burch Geſetz den Auftrag zu ertet⸗ 
len, aktive Währungspolttik nach den Grundſätzen der Feſt⸗ 
währung zu betreiben. ů‚ 

4. Nach Durchführung dieſer Maßnahmen wegen Elnfüh⸗ 
rung einer gemeinſamen Geldnote (Ivanote), zunächſt zwi⸗ 
ſchen Danzig und Polen giltig, mit der polniſchen Regierung 
in Verbindung zu treten. ů 

Dieſe Anträge werden dann in einer Dentſchrift von 32 
Druckfeiten näher begrüudet und die Durchführung dieſer 
Anträge dargelegt. 

       

  

Drohende Arbeitseinſtellung der Buchdruckerei⸗ 
Hilfsarbeiter. 

Der Verband der graphiſchen Hilfsardeiter und Arbeite 
rinnen ptelt geſtern eine Verſammlung ab, die ſich eingehend 
mit mehreren tariflichen Fragen beſchäftigte. Ueber die Er⸗ 
höhung der Löhne der jugendlichen Arbeiter iſt mit den 
Prinzipalen verhandelt worden. Der Vericht über dieſe 
Verhandlungen wurde mehrmals durch lebhafte Proteſte 
unterbrochen. In der Diskuſſion, die ſehr ſtürmiſch verlief, 
kam zum Ausdruck, daß das Verhalten einzelner Prinzipale 
provozierend wirkt und daß dite Arbeitsnieber⸗ 
legung ſofort beſchloſſen werden ſollte, 
um den reaktionären Buchdruckereibeſitzern zu zeigen, daß 
die Hilfsarbeiterſchaft nicht gewillt iſt, bie jugendlichen Kol⸗ 
legen als Ausbeutungsobiekte den Prinzipalen auszuliefern. 
Nachdem der Vorſitzende zur Ruhe und Beſonnenheit er⸗ 
mahnte, wurde folgende Entſchließung eingebracht und ein⸗ 
ſtimmig angenommen: 

„Die am Donnerstag, den 27. April 1922, tagende Ver⸗ 
ſammlung der graphiſchen Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen 
ſieht die von den Prinzipalen für die Jugendlichen zu⸗ 
geſtandenen Zulagen von 5 und 10 Mark wöchentlich an⸗ 
geſichts der beſtehenden Teuerung als Hohn an und lehnt 

dleſelben einſtimmig ab. Stie beauftragen den Vorſtand, 
ſofort eine neue Verhandlung zu beantragen. Die Prin⸗ 
zivale werden erſucht, bis Sonnabend, 
mittags 12 Uhr, einen endgültigen Be⸗ 
ſcheid zu geben, andernfalls die geſamte Kollegen⸗ 
ſchaft bereit iſt, auch mit dem ſchärſſten Mittel für die 
Jugendlichen einzutreten. 

Es iſt unverſtändlich, daß die Prinzipale ſeit vier Mo⸗ 
naten die Verhandlung hinziehen und nur auf Grund der 
niedrigen Löhne im Handelsgewerbe jede Erhöhung der 
Lbhne ablehnten. Wir unſererſeits haben alles getan, 
um den Frieden im Gewerbe aufrecht zu erhalten und 
lehnen die jetzt kommenden Folgen ab. Es iſt unverſtänd⸗ 
lich, wie der beſonnene Teil der Buchdruckereibeſitzer ſith 
dieſes Treiben einzelner Herren gefallen läßt, zumal ſie 
wochhen., einer Arbeitseinſtellung ſelber davvn betroffen 
werden. 

Außerdem wurde die Ferienfrage behandelt und 
darauf hingewieſen, daß ab 1. Mai die Ferien zu beginnen 
haben. Wo die Prinzipale- noch keine Anſtalten gemacht 
haben, Ferienliſten auszugeben, ſoll ſchlennigſt darauf hin⸗ 
gewirkt werden. Zur Maifeier wurde zur vollzähligen Be⸗ 
terbern an der Arbeitsruhe und Demonſtration aufge⸗ 
vrdert. 

 



  

   

  

    

    

        

  

  

      

  

                      

  

    

  

          
  

    

  

  

     

  

Dun netell des Wihffenderichtis geten 

Eu den Kabren 1190 unb, Wal, Rub Piett, 

Maten Ueberſchreitung der Söchhhpreiſe füär, Sadten 2 
Siastsanwaltſchaßt veslotat un gor Men „ Penrs 

Worden. Ein großßer Teil öleſer Beftraſten bette nets 

bie Verorbnungen nicht beſolnen können, wall ſie ſich in 

E uon einigen Prohvishbänblern befanden, Dit 

Orohvicbbändier kaufſen das Bieh um leden Preis anl, 

Sie Kieinbändler konnten den weit Oeoß⸗ 

bänblern krine Konkurrens bieten. Dis wuſſten 

Das Geld zu ſchühen, ſie verkaullen an ben MWeitaablenden. 

Daburch konnten die paar Grobbändler den iehmarkt be⸗ 

bin Gret Die Dantioer Tleilchermeiker mußten nun ren 
n Wroßböndiern das Wieiſch zu ſebem à k0b Wie e 

kauſen. Oßwobl der Plelicher merkie, Taß dar Gleiſch rial 

zu teuer war und manchmal im Einkauf bereits ber Klein⸗ 

nerkauſbvrels überſchritten war, durſte er nicht waden zu 

murren, and Furcht, nun überbaupt fein Gleiſch mer zu 

erhalten. Ou dieſer geit baben ſich bie Bleſſchermelſter ba⸗ 

Durch zu hellen verlucht, daß ſie den größten Teil deß Vlebes 

zu Wurſt verarbeiteten, well der Prels bierfür höber war. 

Die Verolkerund war doppelt geſchldtat, Me konnte wun 

ſelten ein auteb Stuück leiſch canfen und maßte mit ber 

teuren Wurſt vorlleb nehmen. Dle bäßliche Erſcheinung des 

Von-intru,berum⸗Kanfens vermebrie ſich. Der Prels ſteg, 

ste Moral fank. — Und biejenigen, die einen aroßen Teil 

der Schuld auf ſich luden, wollte de⸗ Amtzanwalt biefer 

Tage ins Geſäuants werfen, Das Schöſfengericht ſchützte 

diꝛſe Weidleute, es ſproch ſie faſt frel. Statt der drei Monate 

Gelüngnis wend 200 C0D Mark burſte jeder nur das Trinkaeld 

von 20000 Mark abaeven. Cs iſ elnſach gar nicht faßbar, 

daß ein derartines Urtell ble Straſtaten, die ſo ſchlimme 

Auswirkungen verurlachten, aonden ſoll. Das, Urtet! 

darf nicht rechtskräftig werden. Die Staatl⸗ 

anwaltſchall ruß Berufung einlegen. Wie viele Hleiſcher⸗ 

meiſter und Frauen baben, ihren Berhältniſſen entſprechend, 

Böbert Strafen erleiden miüſſen, und doch waren, ſie nur die 

SOpfer der Großen. Wann wird benn mal der Wucher wirk⸗ 

ſam werden? 

  

   

  

   
  

  

  

  

      

Neue Alllülren eines Scharfmachers. 
Arbeiter, merkl es euch! 

Bei der Firma J. W. Klawitter, Schtffswerft und Ma⸗ 

ſchinertſabrik, war es bisber üblich, datz Betriebsverſamm⸗ 

Inngen im Epetſeſaal der Werſt abgehalten wurden und daß 

bieran Gewerkſchaftsangeſtellte teilnabmen. Dies ſoll ſich 

jeßt ändern, jedenfalls um den Llrbeitern zu zeigen, wer 

„Herr im Hauſe“ iſt. Die Elrbeiterſchaft der Pirma Kla⸗ 

mitter wollte geſtern eine VBetrtebsverfammlung abhalten, 

konnte dazu aber kein paffendes Lokal bekommen, ſo dak auf 

den Speiſeſaal zurückgegriffen wurde. Wie immer wurde 

auch die führende Gewerkſchaft, der Deutſche Metallarbeiter⸗ 

Berbaud, benachrichtigt, welcher einen Angeſtellten mit der 

Wahrnehmung der Berſammlung beauftraate. Als diefer 

nach dem Werſtgrundſtlick kam, wurde er vom Portier ge⸗ 

fraat, ob er einen Vortrag balten wolle. Auf die bejahende 

Frage bedeutete der Portler dem Angeſtellten, daß er, die 

ſchriftliche Erlaubnis von Herrn Klawitter baben müſſe, ſonſt 

könne er (der Porller) das Betreten des Werftoeländes 

nicht geſtatten. Hterauf rtef der Obmann des Arbeiter⸗ 

ausſchuffes das Bureau des Herrn Klawitter an, konnte 

letzteren aber nicht erreichen. Dlie Arbeiter, welche im 

Speifeſgal verſammelt waren, beſchloſſen nun, die Verſamm⸗ 

lung außerhalb der Worft unter freiem Himmel abzuhalten, 

waß auch geſchah. Nach einiger Zeit kam der Portier und 

teilte wit, daß Herr Klawitter die Benutzung, des Speiſe⸗ 

ſaals in Gegenwart eines Gewerkſchaftsangeſtellten für dies⸗ 

mal ausnahmsweiſe geſtattet. Bei dem ſchönen Wet⸗ 

ter verzichteten die Arbeiler aber auf dle Ausnutzung dieſer 

Erlaubnis und blieben, wo ſie waren. — 

Arbeiter, merkt ihr, woher der Wind weht? Die teil⸗ 

weiſe Verbandsmüdigkeit auf den Werſten verſtehen die 

Unternehmer auszunutzen, indem ſie der Arbeiterſchaft ſogar 

unmöglich machen wollen, ſich mit der von ihr gewählten 

Vertretung Über die wirtlchaftliche Lage auszuſprechen. Wer 

wärt dazn wosl geeigneter im ganzen Freiſtaat, als die 

Wirma Klawitter, deren Hanptinbaber der Vorſitzende des 

Verbandes der Metallinduſtriellen Danzias iſt? Immerhin 

iſt es etwas unvorſichtig, die Karten ſchon jetzt aufzubecken, 

oder glante der Mirtallinbaſtrieken⸗Verbanb, daß die Ar⸗ 

beiterſchaft ſchon ſo welt iſt, daß ihr alles geboten werden 

kann? Arbetter, gebt den Metallindyſtriellen bie einzig 

richtige Antwort, lubem khr enblich reſtlos erkennt, daß nur 

eine einige, geſchloſſene, gut organiſterte Arbeiterſchaft in der 

Lage Rt, die Anſchläge übermütiger Unternehmer auf eure 

Rechte mit- Erfolg abdawehren. 

  

Gegen Teuerung und Wucher 

richtete ſich eine Mitalieberverlammlung, die der Bezirk 
Neufabrwaſſer der S.P.D. zu Mittwoch einberufen 

balte. Die Verſammiung war zablreich beſucht. Abgeord⸗ 

neter Genoſſe Ragrotzki ſprach über die Teuerung und 

ihre Urſachen. In klar verſtändlicher Beiſe wurden die 

Urtachen und ibre Auswirkungen der beſtebenden und ſtets 

fortſchreltenden Teuerung auf das geſamte Wirtſchaftsleben 

des Freiſtaates vom Redner belenuchtet und mit kraſſen Bei⸗ 

ſpielen belegt. Man war mit ihm einmütig der Anſicht, daß 

die Verbältniſſe, wenn nicht von ſeiten der Regierung des 

Freiſtaates bald etwas Ernſtliches unternommen wird, um 

dem Wucher zu Keuern, geeiguet ſind, uns in den Abarund 
zu führen. Scharf kritiſierte ber Redner, daß es jedem Er⸗ 

Seuger und Händler Hante möglich iſt, aus der Haut der 

Freiſtaatbevölkerung Riemen zu ſchneiden. Nur die Cliauen⸗ 

wirtſchaft des Bürgerblocks und des Senats ermöglichen es 
den Auabeutern, übr verbrecheriiches Treiben fortzuſeben, 
obne daß die Iuni) derartioe Kreaturen exemplariſch be⸗ 
ſtraft. Die Verordnung des ſelig entſchlaſenen Staats⸗ 

rates, die die Marktlage als Maßſtab für die Preisgeſtaltung 

in dem geſamten Birtſchaktsgebtet des Freiſtaates feſtlegt, 
ermöglicht es den Sandwtrten nub anderen Wucherern, ibre 
Preiſe ins Ungemeſſene und Uutontrollierbare von Tag zu 

Tag zu ſtetgern. Gin kraſſes Beiſpiel bierfür und für die 
Osiektivitlt unſerer Jaßtts bilbete die Berurteilung der vie: 

Fleiſchmagnaten, die ietzthiu vom Schöffengericht vollzogen 

wurde. Dieſe vier Preißtreißer wurden zu ſe 20000 Mark 

Geldſtrafe verurteilt, während der Amtsanwalt neben 

zehnfacher Geldſtrafe noch Gefängnisſrrafen von einem 
ůi jeden dieſer Edlen beantragt hatte. Nach 

trat ſeßte eine ansgedehnte Beſprechung ein, die 
         

Derhſchlliher ü Ei 

  

gebtſlen, Die Frau daß Kaulmaum⸗ Wigae wurde 

     
    

11 Ube auſ dem Heimwege voin Bahahol von GAinem frei 

umhberſtrelſenben ancefallen umd an der Babe und 

am Mrm gebiſſen, Ber tör zu Oille cileerhe Särtnere 

Dobannes Hindel wurbs beim Einfangen beß Tieres gleich⸗ 

ſalls leicht verlett. Her Hund würbe aul UAnorbnung des 

Umisvorſteberr getstet und dann von dem beaumteten Tier · 

arßt fehlert, Piersel wurde der örtugenba Ber von 

Tollwut üßet Drau — und Würtnerelvüchter 

Hindel baben ſoßort nach Verlin zur Echnohmpſung be⸗ 

geden. Der Lanbrat des Rreiſes Dandiger Oöbe, bat unver⸗ 

zuünlich die Handeſperre Aber ſolgende Amtabestrke 

verbängt: Obra, Gmand, Eutberberge, Praufſt, Straſchin, 

Sacuſen boch.Keiptn, Goſchta, Wonneberg, Miiorf aud é 

Neutelh. Der Männergeſangverein „Sängergrußh“ in 

Reuteich bült am Mtitwoch, den 8. Mat, adends 8 Uor, im 

Bereinslokal Wiebter ſeine auherordentliche Cauptver⸗ 

ſammlung ab. Auf ber Tagesorbunng ſtehen Berichte, 

len und Anträne. 

Aus dem Oſten. 
Elbing. Einée gelungene Betanntmachung. 

In einem Nachbarborf ging der Ortsdiener mit ber Schelle 

in der Hand durchs Dorf unb rief aus: „Die Lente, bie die⸗ 

ſes Jabr Kinder baben wollen, ſollen ſich betm Orts- 

vorſteher melben, der belorgt bas Nölige.“ — Der Outer des 

Geſetzes metute natürlich Stabikinder, die auſs Laud 

zur Erholung kommen ſollen. 

Di.⸗Eylen. Der rabiate Stadtrat. In einer 

Stitzung der Baukommiſſton wurde über einen Antrag der 

Beyer und Datomba auf Nachzahlung ber Ueber⸗ 

teuerungskoſten für geletſtete ſtädtiſche Arbeiten verbanbelt. 

als Mitalted der Baukommiſſlon bemerkte 

Nachzahlung doch erſt dann erfolgen könne, 

Antragſteller die erforberlichen Belege hinſicht⸗ 
wenn die 

bätten. Stadtrat Beyer, 
lich der Ueberteuerung beigebracht 

der von bieſer Aeußerung des Gen. Weilland börte, erklärte 

daraufhin zu Gäſten im Ratskeller, er werde dem Weiland 

noch die Knochen zerſchlagen. Dis: ſozialdemokratiſche Frak⸗ 

tton teilte daraufhin mit, daß ſie dem Maaiſtrat die Bewilli⸗ 

gung des Etats und ſtäbtiſcher Verwaltunasmittel verwel⸗ 

gern würbe, ſolange Herr Beuer noch als Stadtrat von Di. 

Cylau tätia ſel. 

Swinemünde. Eln Opfer der Zeitunasnöte. Die 

„Swinemünder Volkdwacht“ kündlat in ihrer letzten Aus⸗ 

gabe an, daß ſie infolge der traurigen Verhältniſſe im 

Jeitungsgewerbe ihr Erſcheinen einſtellen muß, 

Swinemünde. Werfterweiterung. Die Pommer⸗ 

ſche Werft G. m. b. H. iſt burch die neugegrünbdete „Deutſche 

Schiſſbau⸗Aktiengeſellſchaft in Berlin“ übernommen. Das 

Aklienkapital beträgt zunächſt 10 000 000 Mark. Es iſt eine 

erhebliche Erweiterung des Betriebes in Ausſicht genommen. 

Rübnltz. Elnen verbienten Reinfall erlebte 

dieſer Tage ein Landwirt, Bei ihm erſchlenen drei Männer 

im Auto, die dringend Roggen zu kaufen wiinſchten. Aber 

erſt als ſie ihr Gebot auf 600 Mark für den Zeutner⸗ erhbht 

batten, betam die Sache für den Landwirt Intereſſe und 

daß Korn war in kurzer Zeit zur Stelle. Die Fremden 

bezablten mit drei Tauſendmarkſcheinen, auf welche der 

Landwirt 800 Mark herausgab, frühſtückten auf deſſen Ein⸗ 

ladung und verließen das Dorf in derſelben Richtung, in der 

ſie gekommen waren. Als der Landwirt die Tauſendmark⸗ 

ſcheine bei der Sparkaſſe einzahlen wollte, erwieſen ſie ſich 

als falſch. 

Eydtkuhnen. Eine Eiſenbahnkonferenz iſt hier 

zuſammengetreten, auf der Deutſchlanb, Lettland und 

Viianen verircten ind. Es ſonen zunächtt zu den geplanten 

Abkommen die Tarifbeſtimmungen für die Randſtaaten aus⸗ 

gearbeitet werden. 

grakan. Schweres Eiſeubahnunglück. Die 

Polniſche Telegrapben⸗Agentur meldet aus Krakau, daß am 

Mittwoc, morgens gegen 6 Uhr, ein Güterzug durch Ueber⸗ 

fahren des Signals auf einen auf der Station Ropcsvee hal⸗ 

ienden gemiſchten Zug aufſtieß. Inſolge dieſes Zuſammen⸗ 

ſtoßes wurden acht Reiſende getötet. 10 ſchwer 

und 50 leicht verwundet. Alle Verwundeten wurden im 

Santtätszuge nach Tarnow geſchafft. Beſchädigt wurben 

zwei Lokomotiven und 16 Wagen. 

Aus aller Welt. 
Ein Hochſtapler⸗Genie. Der 28jährige Tagelöhner⸗ 

ſohn Max Kieſewetter aus Norödbeutſchland hatte im 

Krieg die Karriere eines Santtätsſoldaten ergriffen 

und es bis zum Gefreiten gebracht. Da er juſt an den 

Jahren war, ſo zögerte er keinen Augenblick, den Ge⸗ 

freitenknopf als Doktorhut zu betrachten und ſich in 

die Praxis zu begeben. Mit flinkem Verſtanb begabt, 

hatte er ſich einen reichen Schatz von Kunſtausbrücken 

angeeignet, die er, wenn auch nicht immer ſachgemäß, 

ſo doch ſtets achtunggebietend an den Mann zu bringen 

wußte. Da er ein junger Mann von angenehmem 

Aeußern war, ſo erkannte er in der Tätiakeit eines 

Frauenarztes mit Recht das Suezialfach, das ihm am 

beſten zu Geſichte ſtehen würrde. Auch trieb er die Ge⸗ 

wiſſenhaftigkeit ſo weit, mit Hilſe von falſchen Pa⸗ 

pleren einige Vorleſungen an deutſchen Univerſitäten 

zu hören, die ſeinen mediziniſchen Wortſchatz ſo weſent⸗ 

lich bereicherten, daß er u. a, einmal ein ganzes Spital 

in Litfriesland vertretungsweiſe und mit allgemeinem 

Beifall zu leiten vermochte. Im ganzen jedoch erwies 

ſich das Deutſche Reich als winder geeignetes Be⸗ 

tätigungsield. Seine Wahl fiel auf das Salzkammer⸗ 
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Bertlielter Ranbauſchlag auf 
Tuisburs 

enbe kaum alaubliche, wie ein Wilmſtück aumutende 

Wilbweſt⸗Melbung kommt ane Düſſeldorf: Geſtern abend 

wurdbe auf den D⸗Zus Daſſelbort—Dnisburg kur? vor 

der Einfahrt Lun Duipburc, (I) eln Kluſchlag ver⸗ 

üibt, Babnräuber batten das Sianal auf Halt geſtellt, um 

den D-Bag zum Steben zu bringen. Durch bie Aufmerkfam⸗ 

keit eines Blockwärter wurde der Unſchlaßa vereitelt. Horbet⸗ 

geeilie Vollbetbeamte wurden in ein Ceuergeſecht mit den 

Babnränbern verwickelt, nach dem ein Mann am Tatort 

ſchwer verwundet voraefunden und feſtgenommen wurde. 

einen Detzutz bei 

— 

Bankraub am helen Tane. 

Geſtern vormittas erſchten in der Fllials der Dresdener 

Bank am Reichskanzlerplatz in Berlin ein etwa 20 Jahre 

alter Burſche mit einer vorgebundenen ſchwarzen Maske 

und verlangte von dem Bankvorſteber, den er mit einem 

Revolver bedrohte, binnen 5 Minuten die Herausgabe von 

100 000 Mark. Der Bankvorſteber wanbte ein, er müiſſe ſich 

in den Vorraum begeben, um das Gelb zu bolen. In die⸗ 

ſem Augenblick ſchlug ein Bankblener dem Räuber die Piſtole 

zur Seite. Bei der Verlolung ſeuerte⸗ ber Burſche binter⸗ 

elnander acht Schüſſe auf ſeine Verfolger ab, durch die 

ein Poltzetwachtmeiſter am Oberſcheskel getrolfen wurde. 

Ein zweiter binzuommender Poligeibeamter verfolgte den 

Räuber auf einem Rade und ſtreckte ion durch einen Schuß 

zu Boden. Der Burſche wurde als Polizeigeſangener dem 

Krankenhauſe zugeftthrt. 

  

Schiffsuntergang im Ranal. Der Dampfer „Albert Tail⸗ 

lanbier“ erlitt bei hohem Seegano im Kanal norbweſtlich 

von Sept les Schilſbruch, Das Schill war mit einer 

Kohlenlabung auf ber Fahrt von Rotterdam nack Breſt be⸗ 

gartffen. Dle Veſatzung beſtand aus zwelundreißig Mann, 

von denen nur einer, ein Bvotsmannsmaat, von dem griechi⸗ 

ſchen Dampſer „Pelagie“ gerettet wurde. Das Schiff ſank 

in wenigen Minuten. b 

Die Kinbesleiche 
wurde die in ein Tuch eingenähte Leiche elnes neugeborenen 

Kindes weiblichen Geſchlechts in einem öffentlichen Trink⸗ 

waſferbrunnen aufgefunden, woſelbſt ſte nach ärztlichem 

Sachverſtändigengutachten mindeſtens ſechs Wochen gelegen 

hat. Zahlreiche Dorſbewohner, welche das Brunnenwaffer 

abnungsdlos benutzt unb genoffen baben, ſind inſolge des 

Elels über die Freveltat heftig erkrankt. 

Hundert Stunden Schuerfall im Schwarzwald. Seit den 

Oſtertagen fällt in den böheren Lagen bes geſamten 

Schwarzwaldes ununterbrochen Schnee. Im Gebiete bes 

1500 Meter hohen Feldberges dauert der Schneefall ſchon 

über hundert Stunden hintereinander an, und die durch⸗ 

ſchnittliche Schurehühe auf den Bergkämmen iſt ſtellenweiſe 

bis eineinhalb Meter geſtiegen. An den Oſt⸗ unb Nordhän⸗ 

gen lagern noch zwei bis drei Meter hohe, ſtellenweiſe ſogar 

bis zu fünſ Meter bohe Schueemaſſen. Derartige Schnee⸗ 

maſſen hat man in dieſer Jahreszeit noch nicht geſehen. 

Das Teſtament der Schweſtern Blazek macht ſowohl 

Aerdten wie Rechtsgelehrten in Chicago, wos die Zwillinge 

ſtarben, noch immer arge Kopfſchmerzen. Es iſt die Frage 

zu Lutſcheiden, ob wirklich nur Rola als Mutter des 

Knahen zu betrachten oder vb nicht Joſefa in gewiſſer Hin⸗ 

ſicht als ſeine Mutter anzufehen iſt. „Wiffenſchaftlich betrach⸗ 

tet“, erklärte der berübmte Chirurge Dr. C. W. Briggs, „iſt 

der Geſamtorganismus der beiden Zwillinge ein einziger. 

Obwohl das Kind zweifellos von Roſa geboren wurde, iſt 

doch auch Joſefa an der Geburt beteiligt, und es iſt bekannt, 

daß ſte das Kind von Anfang an mit genährt hat. Beibe 

nannten es ſtets „unſer Junge“, und beide hegten zu ihm 

eine mütterliche Liebe und ſahen ſich als ſeine Mutter an. 

Die Tatſache daß Joſefa ebenſo wie Roſa imſtande war, 

das Kind nach der Geburt zu nähren, beweift die enge Zu⸗ 

ſammengehörigkeit ihres Organismus“, Ver Rechtsanwalt 

der verſtorbenen Zwillinge, John Traska, der vergeblich ver⸗ 

ſuchte, Joſeſa noch in den letzten Stunden zu einem Teſta⸗ 

ment zu veranlaſſen, erklärt, daß der Fall in der Rechtsge⸗ 

ſchichte beiſpiellos ſet, und daß es der Entſcheldung eines 

Gerichtshofes bedürfe, um feſtzuſtellen, vb Franz nur der 

Sohn Roſas oder beider Schweſtern ſei. 

Hotelbrand in Waſhington. In dem nenen Willard⸗ 

Hotel in Waſbington brach in dem im 12. Stockwerk befind⸗ 

lichen Ballfaal ein großes Schadenſeuer aus, das die brei 

oberſten Stockwerke ſchwer in Mitleidenſchaft zog. Tauſende 

von Hotelgäſte“ mußten beim Ausbruch des Feuers Hals 

über Kopf flüchten. Gliicklicherweiſe wurde niemand verlett. 

é Verſammlungs⸗Anzeiger ů EE ů 
Verein Arbeiter⸗Ingend Dauzig. 

ů berte, Freitag, abend 7 Uhr im Heim: Probe zur Mai⸗ 
'eier. 

Deutſcher Metallarbeiter⸗Berbanb. 
Heizungsmontenre. Breitag, 

Maurerherberge, kleiner Saal: 
Bericht der Lohnkommiſſion. 

Klempuer. Freitag, den 28., abends 7 Uhr, Manrer, 

herberge, kleiner Saal: Branchenverſammlung. Bericht 
ber Lohnkommiſſion. 

Elektriker. Sonnabend, den 29., abds, 727 Uhr, Maurer⸗ 

herberge: Branchenverſammlung. 

Zentralverband der Bäcker und Kanditoren. 
Freitag, den 28. April, abends 6 Uhr, Bäckergeſellen⸗ 

verſammlung U der Maurerherberge, Schüſtelbamm o⸗ 

Sonnabend, ben 29., abends 5 Uhr, Heveliusplatz 17½. 

Zimmer 70: Verlammlung der Süßwarenbranche, öů‚ 

Turverein „Freiheit“, Henbude. 
Sonnabend, den 20. April, abends 7 Uhr: Mitolieder⸗ 

verſammlung im Hotel Albrecht. euu 

  

den 2., abends 5 Ubr, 

Branchenverſammluns. 
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Danziger Rachrichten. 
Der bürperlicessehmampf gehen die Teuerung 

SWhaß int not? 
Auf, Der Tagesordnung ber deutigen Bolkstagoſttzung ſte 

mm enblich der Gericht deb Sirtſchaftaausſchulfes ubet . 
Beratung der Eürgerlichen Teuerungöinterpellation. So 

ltwüärbig biefe Anterpellatton von den Kreiſen, dle ſelbſt 
e Teiterung verſchulbet haben, an ſich bereitt iſt, ſo frag⸗ 

würdis ſind die von uns berrlis kritifterten Beſchlüſfe der 
bürgerlichen Mehrheit des Wiriſchaſtdausſchuſfes. Eine 

— grundlegende Abhilſe iſt von dleſen unzulänglichen Maß⸗ 
nabhmen nicht zu erwarten. Die bürgerlichen Parbeten 
üönnen ſich eben nicht dazu auſſchwingen, aus dem kataſtro⸗ 

phbaſen Bankerotl der frelen Wirtſchaftspolitlt die Konſe⸗ 
buebgen du zteben und bas Wieiſchaftbleben ſtatt im Proftt⸗ 
rrelben der Intereſſenten vollends zugrunde richten zu 

laſſen, nach gemelnwirtſchaftlichen Geſichtspunkten zu regeln. 

  

Mit Hilſe von Palllativmittelchen verſucht man baß proſtt⸗ 
kapitaliſtiſche Teuerunasgeſpenſt zu bannen und die Vevölke⸗ 
rung Über die Notwendigkeit der Umſtellung unſerer Wirt⸗ 
ſchaftsorbnuntz binwegzutäuſchen. Dieſem und keinem an⸗ 
bern Zweck bient, wachbem die Teuerungsinterpellattlon der 
bürgerlichen Parteten 10 kläͤglich verfandet iſt lauch verſan⸗ 
den mußte, wenn die bürgerlichen Profitpolitiker nicht den 
eigenen, Aſt abſägen wollten, auf dem ſie ſitzen), nun ein 
neuer von bürgerlichen Gewerkſchaften unternommener 
Vorſtoß. Wle gemeldet wird, haben bürgerliche Gewerk⸗ 
ſchaftsvertreter mit dem Senat über Maßnabmen zur an⸗ 
geblichen Bekämpfung der Teuerung verhanbelt. Dileſe Tat⸗ 
ſache iſt in erſter Linte beeioegen intereſſant, ba ſie zelat, wie 
groß die Emphürung auch der Anhänger der bürgerlichen 
Partelen über ie zum größten Telle durch dle freie Wirt⸗ 
ſchaft hervorgerufenen Zuſtände-auf dem Lebensmittel- und 
Warenwarkte beretts iſt. Denn die Iührer der bürgerlichen 
Gewertſchaften ſehen in dem jetzigen Proflttreiben der Pro⸗ 
duzenten und Händler bekanntlich die ideale Wirtſchafts⸗ 
„oroͤnung“, die mit allen Mitteln gegen ſozlaliſtiſche Be⸗ 
ſtrebungen vertetdit werden mlſſe. Wenn ſie nun Maſß⸗ 
nahmen gegen das „freie Spiel der Kräfte“ verlangen, ſo 
entweder nur in der endlichen Einſicht, daß die jettige Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe geündert werden muß, oder um IÜhren auf⸗ 
begehrenden Anhängern Sand in die Augen zu ſtrenen. 

Und auf etwas anderes laufen die Vorſchläge der bürger⸗ 
lichen Gewerkſchatfen in Wirklichkeit nicht hinaus. Ste ſind 
ebenſo unzulänglich wie die Veſchlüſſe, die die bürgerliche 
Mehrheit des Wörtſchaftsausſchuſſes geſaßt hat. Der größte 
Teil der Vorſchläge betrifft im weſentlichen nur eine eigent⸗ 
lich ſelbſtverſtändliche beſſere Haudhabung der ſtädtiſchen 
Lebensmittel⸗ und Bedarfsartikel⸗Austzabe. Da wo es Vor⸗ 
ſchläge zu wirklichen Bekämpfung der Teuerung zu machen 
gilt, beſchränkt ſich bie bürgerliche Eingabe auf bie bishert⸗ 
gen landläufigen Rezepte der blürgerlichen Parteien und der 
Weisheit letzter Schluß iſt die Anpaſſung der Gehälter und 

  

nun ſchon ſeit Jahren geübt, ohne dab die arbeitende Be⸗ 
völkerung einen Schritt weiter dabet gekommen iſt. Im 
Gegenteil verelendet ſie dabet immer mehr und die In⸗ 
buſtrie hat durch ihren Vertreter Prof. Nos im Volkstag 
erſt kürzlich erklären laſſen, daß die Lohnhöhe auch ihre 
Grenze an der Konkurrenzfähigkeit der Danziger Induſtrie 
finde. Und tatſächlich gibt es in dieſer Teuerungshauſſe, 
wenn ſie nicht die Bepölkerung undm Wirtſchaft unter ſich 

Löhne an die Teusrung. Dieſes unzulängliche Mittel wird 

begraben foll, keinen andern Ausweg als dem Profittreiben 
der Produzenten und Händler ein Ziel zu ſetzen. Davon 
wollen bie bürgerlichen Gewerkſchaftsſührer in ihrer Ein⸗ 
gabe nichts wiſſen und laſſen jeden Vorſchlag fehlen. Von 
eilner Beſchränkung der Wucherpreiſe für die wichttaſten 
Lebensmittel iſt keine Rede, ebenſowenig von gemeinwirt⸗ 
ſchaftlichen Maßnahmen, um von Grund auf Wandel zit ſchaf⸗ 
ſen. Es iſt dabet durchaus keine Zwangs wirtſchaft in der 
bisherigen Form notwendig, wie wir es vor kurzer Zeit 
eingehend auseinandergelegt haben. Aber weder die bür⸗ 
gerlichen Parteien noch ihre Gewerkſchaften wollen ernſtlich 
eine Beſſerung der wirtſchaftliche Zuſtände. Für ſie iſt das 
Weiterbeſtehen der profitkapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
„ordnung“ eine Lebensfrage. Für die werktätige Bevölke⸗ 
rung gibt es jedoch nur einen Ausweg aus den jetzigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Zuſtänden, bas iſt der Kampf für den Sozlalis⸗ 
mus, durch machtvollen Zuſammenſchluß in der Partet, Ge⸗ 
werkſchaft und Konſumgenoſſenſchaft. 

Die Wucherpreiſe für Milch 
ſind von uns ſchon wiederholt als unberechtigt nachgewieſen 
worden. In den Verhältniſſen ſind derart hohe Milchpreiſe 
nicht begründet. Ledialtch die Proftigier iſt die Urfache der 
ſortwährenden Preisſteigerungen. Das wird ſelbſt von 
Mllchhändlern beſtätigt. So erklärte der Milchhändler 
Funk ßin einer Verſammlung des Mittelſtandbundes die 
hohen Milchpreiſe Lals völlig unberechtist. Im 
Freiſtaate gebe es d7? Molkereien, welche gegenwärtig etwa 
150 000 Liter Milch zu liefern imſtande ſeien, während in der 
Stabt Danzig wegen bes hohen Preiſes nur 
30 000—35 Uob Liter verbraucht werden. Dan⸗ 
zig habe nicht nötig, aus Pommerellen teure Milch zu be⸗ 
ziehen. In Danzig habe ſich eine Butternotierungskommiſ⸗ 
ſion gebildet, die wöchentlich Richtpreiſe feſtfetze. 

Der Rückgang des Milchverbrauchs infolge des hohen 
Preiſes bleibt nicht ohne ſchädliche Auswirkungen auf den 
Gefundheitszuſtand der Bevölkerung. Die unberechtigten 
hohen Milchpreiſe ſind ſchon deshalb zu verurteilen, weil 
dadurch die Ernährung der Säuglinge und Kleinkinder 
ſtark verſchlechtert wird. Zum mindeſten müßte die Milch 
für Säuglinge zu einem erſchwinglichen Preiſe ſichergeſtellt 
werden. Die Einführung von Höchſtpreiſen für 
Säuglingsmilch äſt ein dringendes Erfordernis im 
Intereſſe eines geſunden Nachwuchſes. 

  

Der heutigen Volkstagsſitzung liegt folgende Tages⸗ 

ordnung vor: Erſte, zweite und dritte Beratung eines 
Geſetzentwurfs betr. Erhöhung der Frachtſätze im Güter⸗ 
und Tierverkehr; zweite Veratung eines Umſatz⸗ und 
Luxusſteuergeſezes; zibeite und dritte Beratung eines Geſetz⸗ 
entwurfs zur Nenderung der Rechtsanwaltsordnung; erſte 

Veratung eines Geſetzentwurſs betr. Aenderung in, den 

Dienſtbezügen der unmittelbaren Staatsbeamten; Schluß⸗ 
abſtimmung über das Geſetz betr. Aende,⸗ 
rung der Verfaſſung; zweite Beratung eines 
Geſetentwurfs betr. Errichtung einer Landwirtichafts⸗   

   ů 
kammer Berlcht des Wirtſcäftsgusſchuffes 
batr. Teuerung ber vebenhm 14 Berlcht des 
Musſchufles für ſosziale Angelegenheiter über den Antrag 

ſ'des üiss. Priu und Genoſſen auf Anſteltuns von Dau⸗ 
kgatrolleuren aus dem Arbeitertande; gweite Be⸗ 
rating eines Geſetzentwurſe ater bie Uuſtandfetung 
von Gebäuden unb Wohnungen, 

Die Geſahren des Munttlonslagers. 
Bebrohnng der Betriebe unb ber Urbelterſchaft. 

Der Verband der Metallinduſtriellen Danzias hat an ben 
Senat elne Eiugabe gerichtet, in der der Senat aufgeſordert 
wird, unter allen Umſtänden gegen die Entſcheidung des 
Oberkommiſſars, wouach die Pplen auf dem Holm ein Munt⸗ 
ttonslaner einrichten können, auß das energiſchſte Einſpruch 
einzulegen, Die Einrichtung elnes Munitonslagerplatzes 
an dieſer Stelle bedeutete eine derartige Geſaörbung der 
Betriebe, die ſaſt alle im Geſahrenbereich Hegen daß lore 
Aufrechterhaltung unter dieſen Umſtänden in Nraue geſtellt 
waͤre, Eine Exploflon, die nach den jüngſten Gerfabdrungen 
fehr leicht elptreten katin, wlirde das Leben von Tauſenden 
von Ulrbeltern, geſährden und unerſetzliche Werte vernichten. 

Weder Oberkommiffar noch Bölkerbunddrat werden die 
in dlefer Elngabe aufgezeigten Geſahren, die neben allen 
anberen wohl am eindrinalichſten gegen die Einrichtung 
elnes polniſchen Munttionslagerplatzes auf dem Holm 
ſprechen, Übergehen dürſen. Die Verantwortung für dieſe 
brobenben Gefabren wird der Völkerbundsrat unmbalich 
übernehmen können und wir glauben, daß auch der Ober⸗ 
kommiſſar angeſichts der täglichen Bebrohung des Lebens 
tauſender Arbeiter noch rechtzeitig zu einer anderen Auf⸗ 
faffung, als ſle in feiner Entſchetbung niedergelegt iſt, lom⸗ 
men wird. Angeſichts all der Gefahren, die Danzias Be⸗ 
völkerung, daſen und Inbuſtrie bedrohen, kann dte Ent⸗ 
ſcheibuuß weder von ihm noch vom Bölkerbunbsrat auf⸗ 
rechterhalten werden. K 

  

————— 

Renitente Arbeitgeber. 
Der Widerſtand gegen den Demobilmachungsansſchuß, 

Der Demobllmachungsausſchuß bat bie Firma Klawitter 
aufgeforbert, ein Verzeichnis ihrer Arbeltnehmer einzu⸗ 
reichen. Die Firma lehute bekanntlich die Einreichung ab. 
Der Demobilmachungsausſchuß ſtellte barauf Strafantrag. 
Das Schbffengericht ſprach die Firma frei. Da dieſe Bei⸗ 
ſpiele gute Sitten verderben, folgten wottere Firmen dieſem 
Belſptel. Die Sache wurde nun grundſiitzlich bis zum Ober⸗ 
beſüült durchgeſührt und dleles hat nun Entſcheldungen 
gefällt. 

Eine Firma lehnte die Einrelchung des Verzeichniſſes 
ausdrücklich ab, unter Hinweis auf die Entſcheidung des Ge⸗ 
richts in Sachen Klawitter, In der Reviſtonsinſtanz machte 
der Verteldiger geltend, dat nicht nur ein Verzeichnis der 
Arbeitnehmer geſordert worden ſei, ſondern von jedem ge⸗ 
naue Perſonalien, die nicht einſach zu beſchaffen geweſen 
waren. Das Obergericht entſchted dahin: Das Urteil in 
Sachen Klawitter iſt nicht haltbar und würde aufgeboben 
werden, wenn es vor das Obergericht gekommen wäre: Es 
darf lich jetzt alſo niemand mehr auf dies Urteil berufen. 
Der Arbeitgeber iſt verpflichtet, dem Demobilmachungs⸗ 
ausſchuß jede Austunft über die Arbeituehmer zu geben, die 
der Zweck erſorbert. Wie weit dieſe Auskunft erforderlich 
tſt, entſcheibet bie Verwaltung. Wenn dteſe in ihren Anfor⸗ 
derungen zu weit geht, dann bleibt die Vorſtellung und Be⸗ 
ſchwerde beim Senat ufw. offen. Der Angeklagte hat aber 
erklärt, er hält ſich nicht für verpflichtet, das Verzeichnis 
einzureichen, weil die Entſcheidung in-Sachen Klawitter er⸗ 
gangen iſt. Es bleibt alſo noch zu prütfen, ob hier ein ent⸗ 
ſchuldbarer Irrtum vorliegt. Nur aus dieſem Grunde 
würde dieſe Sache an die Strafkammer zurückverwteſen. 

In einem zweiten ähnlichen Falle hatte die Berufunas⸗ 
ſtrafkammer den Angeklagten freigeſprochen, weil er ſich 
infolge des Urtetls in Sachen Klawitter in einem entfchuld⸗ 
baren Irrtum befunden habe. Die Staatsanwaltſchaft legte 
Reviſton ein. Das Obergericht verwarf die Reviſion, weil 

der Augetlagte ſich auf eine Auskunft ſeines Rechtsanwalts 
verlaſſen hatte und ſich ſomit in einem entſchuldbaren Irr⸗ 
tum befunden habe. ‚ 

In einem weiteren Falle weigerte ſich eine Firma eine 
Aufwärterin zu entlaſſen. Die Firma wurde freigeſprochen. 
Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein. Das Obergericht 
entſchied dahin: Die Frau war vor dem Kriege erwerbstätig 
und darf es auch jetzt ſein, wenn ſie auf Erwerb angewieſen 

ſt. Dies iſt feſtaeſtellt worden, obwohl ſie verhetratet iſt. Die 
Reviſion war ſomit zu verwerfen. 

Philoſophiſche und furiſtiſche Vorlefungen in der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule. 
feſſor Henning in der Techniſchen Hochſchule folgende 
Vorleſungen abhalten: Einleitung in die Philoſophie. 
Mittwochs von 6—7 Uhr im Hörſaal 101. Beginn Mittwoch, 
den 3. Mai. Philoſophiſche Gegenwartsfragen. Freitags 
von 6—7 Uhr im Hörfaal 101. Beginn Freitag, den 5. Mai. 
Einführung in die experimentelle Pſycholvgie mit Demon⸗ 
ſtrationen und Berſuchen. Dienstag und Freitags von 5 bis 
6 Uhr im Hörſaal 101. Beginn Freltas, den. 5. Mak. Die 
neuen pädagogiſch⸗pſychvlogiſchen Probleme. Dienstags von 

6—7 im Hörſaal 101. Beginn Dienstag, den 9. Mai. — Amts⸗ 

gerichtsrat Dr. Loening wird folgende Vorleſfungen hal⸗ 

ten: Grundzüge des Gewerberechts. Dienstaas von 5—7 
Uhr, Hörſaal 131. Beginn 2. Mat. Das Bauweſen in Geſetz⸗ 

gebung und Verwaltung. Freitags von 3—4 Uhr, Hörſaal 
Nr. 104. Beginn: 5. Mai. Einführung in die Rechtskunde 

und das Gerichtsweſen. Donnersiags von 6—8 Uhr. Hör⸗ 

ſaal 104. Beginn 4. Mai. 
Weibliche Liebenswürbigkeil. Eine wenig friebliche Aus⸗ 

einanderſetzung am Fahrkartenſchalter fand ihren Abſchluß 
vor dem Schöffengericht. Eine Dame hatte ſich wegen Be⸗ 
leidigung einer Schalterbeamtin zu verankworten. Die 
Dame wollte am 27. Dezember mit der Bahn nach Zoppot 
fahren und verlangte am Schalter eine Rückfahrkarte. Sie 

erhielt aber nur eine einfache Karte. Die Dame war nun 
empört und ſagte zu der Beamtin: Sporren Sie Ihre Ohren 
auf, Sie dämliches Rindvieh. Die Dame meinte nun aller⸗ 
dings, daß ſie ſich ein wenig freundlicher ausgedrückt habe, 
indem ſie nur ſagte: dummes Geſtell. Tatſächlich war jede 
Aufrêgung überflüſſig und unberechtigt geweſen. Die Be⸗ 
amtin gab die einfache Karte deshalb, weil dies im Intereſſe 
der Dame lag. Die Fahrt am Wochentage war ſo billiger. 
Das Gericht verurteilte die Dame wegen öffentlicher Be⸗   beiuanis. 

Im Sommerſemeſter 1922 wird Pro⸗ 
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Daß Recht auf den Bezug der Alnderbeihliſen ür Ve⸗ 
amte und tflondee ſowte deren Ginterbliebene vat nach 
dem Geſetz vom s51. Märt 1022 eine grundſähliche Kenderunz 
erſadren infowelt, als es ſich em Kinder über 14 Jaßre 
danbelt. Nach dem Geletz vom 31. Mürd 11522 barf dle ſtindar⸗ 
zulage für Kinder Über 14 Jahre blis zum 2t. Lobensjahrt, 
vom 1. April 1022 ab nur dann noch gezaolt werden, wenn. 
das betreffende Riud ſich in ber Schulausbiibung oder in 
einer Husbildung für einen folchen tunftlaen Lebenöbern 
beſindet, dber gegen Entgelt ausgeübt werden ſoll. 
Soweit Kinder in Schul⸗ und Berufsausbilbung ſich nicht; 
beſinden, darf die Kinderbeihilſe in Zukunſt nur gezaullt 
werden, weun das Kind wegen kürperlicher ober geiſtiger 
Gebrechen dauernd erwerbdunſähig iſt. Dieſe Megelung 
enthält genenüber dem bisherigen Zuſtand eine ganz erheb⸗ 
liche Einſchrünkung. Aus der neuen Regelung ſoigt, daß 
die Kinderbeibilſe für Kinder über 14 Jahre nicht mehr, 
zahlbar iſt ſlür Kinder, die elnen Veruf bereits ausliben vder 
die obne Berufs⸗ und Schulausbildung find oder elnen 
Beruf erlernen, der ohne Entgelt in der Zukunft ausgellbt 
werden ſoll. Nbem einzelnen Beamten und Penſionär, der 
bisher Kinberbeihtlfen für setnder über 14 Jahre bezogen 
hat, wird eine Formularanſrage für die Prüfung und Be⸗ 
willigung der Kinderbethilfen zugehen. Wenn ein Empfän⸗ 
ger glaubt auf die Kinderbethitſe Anſpruch zu haben, iſt nur 
nötig, das Formular unter Beiſllgung genaueſter Veſchelni⸗ 
gungen der Schule oder des Arbeitgebers einzureichen. In 
der Beſcheinigung mußemder Arbeitgeber genau angeben, daß 
das Kind tatſächlich bie Schule beſucht ober den Beruf erlernt 
und möglichſt beſchelnigen, ſür welch« Dauer bie Schulaus⸗ 
bildung oder die Berufsausbildung in Ausſicht genommen 
iſt. Mündliche Rüickſragen bet den Kaſſen ober Anwetſungs⸗ 
ſtellen nd danach überſtüſſig und ekſchweren den Umrech⸗ 
nungs⸗ und Zaßlöstrieb außerordentlich, 

* 

Baggerarbeiten bei Strohbeich, Die Schiſfsrederei Wal⸗ 
ſord beabſichtigt, in der Toten Weichſel vei Strobdeich einen 
Verladehafen für Holztransporte einzurichten, der auch von 
arbßeren Schiffen aufgeſucht werden kann. 2 Bagger und 
einige Dampframmen find zu dieſem Zweck in Tiitigkeit ge⸗ 
ſetzt worden. Der Eimerbagger „Fafner“ von der Schiffs⸗ 
werft Danzig⸗Kralau ſteilt eine Fahrrinne von 2,50 Meter 
Tiefe her. Ein Splll⸗ und Saugbagsoer der gleichen Gleshre. ‚ 
werft entleert die gefüllten Baggerpräme durch Spülrohre. 
Die Dampframmen ſind mit Uſerbeſeſtigungsarbeiten be⸗ 
ſchäftigt. * 

Polizeibericht vom 28B. April 1022. Feſtenommen: 15 
Perſonen, darunter 3 wegen Diebſtahls, 2 wegen Bann⸗ 
bruchs, 1 zur Peſtnahme aufgegeben, s in Polizeihaft. Ob⸗ 
dachlos: 2 Perſonen. 

———— 

Vermiſchtes. ö 
Die Schrift am Simmel. Seit dem Kriege hat man in 

England Verſuche angeſtellt, Flugzeuge mit Rauch Wörter 
an den ôlmmel ſchreiben zu laſſen und, wie es heißt, ſollen 
dieſe Verſuche auch Erfolg gehabt haben. Die ſo hergeſtell⸗ 
ten Mittellungen ſollen ihre Form drei bis zehn Minuten 
lang bewahrt haben, in einem Falle ſollen ſie ſogar 40 
Minuten lang lesbar geweſen ſein. Der militäriſche Wert 
ſolcher Zeichen iſt unbeſtreitbar, da ſie von elner langen 
Front gleichzeitig abgeleſen werden können. Augenſcheinlich 
bietet ſich auch der Neklame ein neues Feld der Betätigung 
und dem Pinanzminiſter eine neue Steuerquelle. Voraus⸗ 
geſetzt, daß dieſe reichlich phantaſtiſche Meldung zutrifft. 

Vom Meere bedrohte Dörfer. An der italteniſchen Küſte 
docs Miltelländiſchen Meeres, beſonders in der Gegend von 
Piſa, beginnt das Meer zuſehends zu ſteigen; eßs hat ſchon 
einen beträchtlichen Streifen Landes zurückerobert, der ſett 
Jahrhunderten von keiner Welle mehr beſpült wurbe. An 
einem cinzigen Tage rückte es kürzlich mehr als 200 Meter 
vor; das Dorf Cerina iſt ernſtlich von den Fluten bedroht. 
Schon werden Maßregeln getroſfen, die Dörfer der Um⸗ 
gegend zu räumen. Wenn das Meer noch weiter vordringt, 
broht auch die wichtige Bahnlinte Genua—Rom über⸗ 
ſchwemmt zu werden. 

Kampf anf Leben und Tod in einem Affenkäfig. Aus 
Toledo wird gemeldet: „Tony“, der größte in Gefangenſchaft 
lebende Uffe im Walbridge⸗Park mußte erſchoſſen werden, 
weil er ſeinen langjährigen Wärter Louis Scherer faſt 
zerriſſen hat. Der Wärter, der ſchwer verletzt wurde, liegt 
im Sterben. Der Affe war ſchon ſeit einigen Tagen mür⸗ 
riſch. Plötzlich überfiel er den Wärter im Käfig. Ein an⸗ 
derer Wärter eilte hinzu, konnte aber nicht ſchießen, weil 
der Affe und der Wärter miteinander rangen. Als der 
Affe endlich ſein Opfer bewußtlos zu Boden geſchleudert 
hatte, und von ihm abließ, konnte er erſchoſſen werden. 

Die Feuerbeſtatinng in Japan. In Oſaka iſt das erſte 
mit einem elektriſchen Verbrennungsſyſtem ausgeſtattete 
Krematorium Japans erbaut worden. Es wird der öffent⸗ 
lichen Benntzung zugeführt. 

— —[—ͤ:¼ͤ——pßſ—0'Püͤ''——• ¼4 

Standesamt vom 28. April 1022. 
Tobesfälle: Witwe Amanda Ehlert geb. Zeugtraeger, 

78 J. 8 M. — S. d. Ofenſezers Max Zalewski, 3 Tage. — 
T. d. Landwirts Franz Wiens, 6 W. — S. d. verſtorbenen 
Tiſchlers Max Maglitz, 1 J. — Witwe Ryſalie, Davidſohn 
geb. Neumann, 81 J. 5 M. — Witwe Florentite Kremski 
geb. Delowski, 82 J. 1 M. — ů 

  

  

  

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
Polniſche Mark: 6/96 am Vortage 6.96 
Amer. Dollar .: 27 — „ 274 
Engliſches Pfund: 1250 „ „ 1230 
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Donnei Oſficlal“ meldet, daß nach dem Urgebnih ber leß⸗ al de Kaben 

ken Boltaübiuns dte Peſamtnäbl der frandbſlichen Bevelte'- 
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entbeiten find, Ut die Bevölkerung um 100 U7D zurüct⸗ 

Betlangen. 
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Ein Veuchtturm mit oinet Wiiniaede Rergen Lichtrürke. 

Der 0u hes Mont Ariane pel Sijon im Dau bet iubliche 
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Saadtthenter Danmig. ee,e 
Lunkt ErbnbP, PHlede Moserd, Eruse Flartvor, 

Dlrektlon: Nudolf Schaver. 
Ue Leg, Meidt Colannl, Henti Deys. 

Heute, Preltag, den 18. Aprll, abends Uhr: 

  

    

      

    

     

       

Dauerkarten E I. ů AMSPen G.Wihen I Oesänge zu dem Elim 
— Wů A di u— Lge uies Ale l, Lin 

Die Wulküre üüüe 
Hondlung in drel Aukslgen von Richend Wagner. ureh sSehimpf und Schande Die Gesänge werden personile von Eorm 

In Szene geſetht von Dir. Audalf Scaper, 

Muſtkal. Eeliung: Otio Selberg. 

nſpention: Otto Friedrich. ‚ 

Perſonen wie bekunnt. Ende nach 10 Ußr. 

Sonnabend, abends 6a½½ Uhr, Dauerkarten X 2. 

Ermäßlate Preiſe. „Die Räuder“- 

Sss%%%%%%h%%h“h 

i Wilhelm-Theater 
2 (etslalct wil dera Stidttbester Zoppob Dlr. Otto RNocmn 

      
   

     
       

  

Drameiischen Lebenn,- und, Stteßbüs., 
Kahen üs 

Perdert Atlas der Sewattige 
. Teil: Der Stemm der hyünen Scpfengen 

66 
— 

Orale, Semettent,-Aeregeüms „Der lauernde Tod“ Aubelahersteer-Werper 4 Hortr Teneb, 

Eiaopidarsteller? Rata Autanas öů· Ein AbrchteWen Aßdresn N re. — — 

Wie maeben aul dberes bepts-wipltge,- lr: der Novelle von Andrors Reuße. 

e Aeee e bilen A⸗ — Wir pitten im eigenen Interesne maglichst A x t FOP 0 . — 

——— die 4- Uhr-Nachm.-Vorstellung zu besuchen, 

Lichitspiele 
Dominihhιιαα&ν I2. 
W ‚S·.— —* 

E —— 4. 

„Juchithiaus“ 
SSSSSMMS 

Groſle Schicæsals- Tragddie in 7 Aklen 

mil Eva Speiſar, Sabins Impckoven, 

Ohpernsöüngecr, Frledonrelch vom Danzigor 

iadt-Tnester genungen. 
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Heute, Frettag, den 28. April, 

abends 

Kassenöttaung 6 Uhr 

z alte Schachteln“ 
Sonntag., den 80. Aprli, 

„Wlener Blut“ 
Vorrerkaal im Warenbnus Gebe. Freymunn, Kohlermatht 
vos 10 Uy 4 Uhr Uafich und Scuntpg von 10 bin 12 Uite 

An der Ldenterkarte. 1619³ 

„Libelle“ 
Tüägllen: Musik, LesAng, Tan 

üSSSSSSt———— 

   

  

   

  

    

        

   

         

  

    
Die Soꝛlaldemokrallsche Dortel der Sladl Damig veranstallel am 
Sonntag, den 380, APhan nachmittags 3 Uhr 

in den gesamlen Räumen des Elediich Wihelm-Schülzenhauses 

(Promenade) eine 
Ernat Reicher u. Theodor Butgardt. 

große künstlerischie Feier Eom eine Million Dollarsg 
unter Mniaolſung erster Kralle des Stadithealers, des Stadtiheater⸗ Kriminal. Drama in 5 Axlen 

Orchesters, des Buchdtugter-Sesangvetelns, der Arbeller-Zugend mii Ernot Dernburo. 

b. u. Rällen. ſlach Beendigung, des Küinsͤil. Tells in allen Sälen Beslgewahile, gediegene Musi 

GROSSERH FEESVTBALI 

öbe euer 
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im Kolen- und im Bülersaal und Hebenräumen von 4 Uhr ab 
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Unterhaltungs-Konzert 

Giücsrad, Veriosungen und anderes 

am Montag, den 1. Mal, nachmittags 

MüithüfhmepbarämSrhöhshini, 
(ähetes wird durch den Allgem. Gewerkschaftsbund vekanntgegeben) 

von 7. Uhr abends an, in den hokalen Steppuhn und Draskovski Friedrihshain) 
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Vom 28. Aprii bis 4. Mal 1822: 

bie slehente Nacht 
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wWährend des Sechstage-Rennens 

fnauptroſlen: Eul EVs. Alxa Grünlng sowie die    
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ekannten Renntahrer Frenz Kfunkat. Rarl G ‚ . 

Salünw, Walter Pan Ernst Kauimann. Volis Karten sind aParteie, Bei den Parieivertrauensleuten, in den Verkaulsstellen 

aer volksstimme und im ParteidBro 4. Damm 7 Ill. ů 

Die Sphinn Der tugendhäfte Ä An den Kassen Karten nur: an Mitglieder und durch diess eingeluhrte Oäste. 6459 fl 
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Imm.üüih, 
Lirren, Liuareten, 

für Damen und Herren 
werden in unserer hiesigen Fabrik nach neuesten 

Formen bei sorEIAIEIgSter Absſührung in 

kürzester Zelt 

umgepreſt, 
Nock ist es Zeitl ich Terlaufe noch immer 

ohne Zollaufschlag: 

Hetren-, lüngling-, Knaben- — ö 

ů und Eintegnungs- Anzüge. Kau⸗ Rauch⸗ und geweschen und geturbt. 

vollstandiger Ersatz iur Maß. Schnupftabak Stroh- und Filzhut-Fabrik 

Sommer-Raglans, Hlerren-Hosen ꝛu stuunend buiigen prelson. ö zu Pilllgßten ö Hut-B à a T 2U m Stra uß 

   

   

    

    
    
   
   
   

      

        

     

  

GedaniaeIheaten. 
Schüsseldemm 58/55 tes14 

Enun neute? fiur bis einschl. Montag! 
der grohe Episoden-Detextiv-Abenteuter-Flm! 

    

    

   

    

      

      

   

  

    

    

   
     

  

    
    

       

  

      

  

  

  

   

      

   
    

     

in 6 Tellen 35 Akte! 

2 2 Extra-Angehbot 1I1 
Das Geheimnis 3 ven 1 Ma Tagesvraben „Annahmestelle 

ů 2 ‚ U euiüt sss Bu,Pamereeu. iat, Buütte um w. Unterſtützung 70—1. 

der 6 Spielkarteni laven Cheuatfteegs, 30. HEE. Baldal. e 
   

  

   

   

  

     

      
     

  

   
     

      

       

l. lell: „Häro 10“ 3 Enisoden 5 Uute 
1. Episode: . Der Mann im weldben Trikot'-     

  

2. Eplsecde: „Dle unbekannte Insei“ 
3. Episode: „Die Hände des Götren“ i v 0 Gewerkſchaftlich⸗Genöôſſen⸗LBuse, Flöne, Wanzev 

Mauptdarsteller: 
K — ſſchaftliche Verſicherungs⸗ 

ů — — Haare 10 halnteoetelſcheſt FUeEen end Motte, 

* 2% Konfektions-Haus Matznauſche Gaſſe vb8 f8 ů 

. E Ecke Hundegaſſe. 
Mittel gegen ů 

Stein's Ratergasse Nr. 21. MIAAA unge isbe, 

Catl Auen, Tonl Ebstg. Ediih Possa. Preben Flst 
DDD K 

UIScher Wickend! 

    

  

   

  

   

   

  

Der leb Icle P U ——— beeptlcge Ud, Kein Poikeenperſon iciten. des Ungezielet 
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